Wirtschaftsinformatik

Zusammenfassung


___________________________________________________________________


Wirtschaftsinformatik

Prof. Mertens

Zusammenfassung

Autoren:

Anja Graser

Ulrich Bauer

Norbert Ott
Literatur:

Unterrichtsscripte,

Einführung in die Wirtschaftsinformatik, Prof. Mertens

Inhaltsverzeichnis
61.
Klausur 2001


61.1.
Einführung in die Wirtschaftsinformatik


61.1.1.
Das Fach Wirtschaftsinformatik ist anerkanntermaßen interdisziplinär.  Bitte nennen Sie fünf Forschungsrichtungen, die daran angrenzen und untermauern Sie Ihre Behauptungen mit einem Beispiel (2,5 Punkte)


61.1.2.
Bitte stellen Sie die Ziele/Nutzen den Problemen/Gefahren der integrierten IV gegenüber (4 Punkte)


61.1.3.
Bitte grenzen Sie Administrations- und Dispositionssysteme von Planungs- und Kontrollsystemen über deren Inhalte voneinander ab (5 Punkte).


61.2.
Strategische Planung


61.2.1.
Nennen Sie bitte einige Instrumente, die sich für die Planung von IV-Systemen eigenen (2 Punkte)


61.2.2.
Beschreiben Sie bitte drei Problemfelder in Bezug auf Telearbeit (3 Punkte)


71.2.3.
Erläutern Sie bitte drei grundsätzliche Möglichkeiten für die Anbindung der IV an die unternehmerische Aufbauorganisation mit deren Vor- und Nachteilen (3 Punkte)


71.2.4.
Durch welche Maßnahmen bzw. Aktivitäten kann man im Rahmen eines IV-Risikomanagements evtl. Schäden minimieren? (4 Punkte)


71.2.5.
Bitte definieren und erläutern Sie den Begriff „Portfolio-Analyse“ innerhalb der Integrierten IV?  (2,5 Punkte)


71.3.
Grundlagen der Anwendungssysteme


71.3.1.
Erläutern Sie die Begriffe Branchensoftware und Betriebstyp-Software!(3 Punkte)


71.3.2.
Stellen Sie Componentware und Frameworks anhand ihrer spezifischen Vor- und Nachteile gegenüber! (5 Punkte)


81.3.3.
Nach welchen Kriterien können Sie Individualsoftware, Standardsoftware, Komponentensoftware und Frameworks unterscheiden? (4 Punkte)


81.3.4.
Was bedeutet Middleware? (1 Punkte)


81.3.5.
Was ist der Unterschied zwischen funktionsbezogener und funktionsübergreifender Standardsoftware? Nennen Sie bitte je ein Beispiel. (2 Punkte)


81.3.6.
Welche Vorteile hat Standard-, welche Individualsoftware (4 Punkte)


91.4.
Referenzmodellierung


91.4.1.
Welche Aufgaben der Referenzmodellierung kennen Sie? (2 Punkte)


91.4.2.
Sie haben in der Vorlesung ein Vorgehensmodell zur Referenzmodellierung kennen gelernt. Skizzieren Sie bitte dieses Modell und erläutern Sie die einzelnen Phasen. (5 Punkte)


91.5.
Integrierte Anwendungssysteme


91.5.1.
Welche Vorteile bietet das CAD?  (2 Punkte)


91.5.2.
Welche Auftragstypen im Rahmen der Konfiguration kennen Sie?  (2 Punkte) Nennen Sie je ein Beispiel! (2 Punkte) Stellen Sie grafisch dar, wie sich die Auftragstypen im Hinblick auf Produktkomplexität und Verkaufskomplexität unterscheiden! (2 Punkte)


101.5.3.
Beschreiben Sie den Prozess des Case-Based Reasoning (CBR)!  (8 Punkte)


101.5.4.
Nennen Sie bitte die Oberziele des Produktionsbereiches und erläutern Sie diese!  (5 Punkte)


111.5.5.
Stellen Sie das CIM-Konzept anhand eine geeigneten Schemas dar und erklären Sie die einzelnen Phasen und Fachbegriffe! (14 Punkte)


111.5.6.
Was bedeutet „asynchrone Kommunikation“ und welche Bedeutung kommt ihr im Rahmen innerbetrieblicher IV zu? (1 Punkte)


121.5.7.
Nennen Sie zwei Chancen und Risiken, die sich aus einem Netzwerk für Arbeit ergeben! (2 Punkte)


132.
Referenzmodellierung


132.1.
Überblick


132.1.1.
Welche Aufgaben der Referenzmodellierung kennen Sie?


132.1.2.
Welche Perspektiven sind bei der Referenzmodellierung zu berücksichtigen?


132.1.3.
Sie haben in der Vorlesung ein Vorgehensmodell zur Referenzmodellierung kennen gelernt. Skizzieren Sie bitte dieses Modell und erläutern Sie die einzelnen Phasen. (5 Punkte)


132.2.
Referenzmodell-Arten


132.2.1.
Welche Modelltypen kennen Sie?


142.2.2.
Welche Zwischenstufen kann man bei der Entstehung eines Referenzmodells unterscheiden?


142.3.
Prozessmodelle


142.3.1.
Was versteht man unter EPK?


142.3.2.
Nennen Sie die  typischen Vertreter der Prozessmodelle


142.3.3.
Was versteht man unter SOM und zu welcher Art von Modellen gehört diese Methode?


142.4.
Funktionsmodelle


142.4.1.
Welche Funktionsdiagrammarten kennen Sie?


142.5.
Datenmodelle


142.5.1.
Welches ist das meistverwendete Datenmodell?


152.6.
Objektorientierte Modelle


152.6.1.
Welche Ausprägungen haben Objekte in der Objektorientierung?


152.6.2.
Welche objektorientierte Methoden kennen Sie?


152.6.3.
Welche Arten von UML-Diagrammen kennen Sie?


152.7.
Integrierte Modelle


152.7.1.
Nenne Sie ein weit verbreitetes integriertes Modell?


162.8.
Beispiele


162.8.1.
Beschreiben Sie kurz das Aachener PPS Modell


162.8.2.
Beschreiben Sie kurz das ICP-System


172.8.3.
Nennen Sie Vor- und Nachteile des ICF-Systems?


172.9.
Aktuelle Trends


172.9.1.
Welche Trend zeichnen sich derzeit ab?


183.
Grundlagen der Anwendungssysteme


183.1.
Spektrum/Übersicht


183.1.1.
Was versteht man unter SSW und ISW?


183.1.2.
Welche Fragestellungen sind bei der Entscheidung SSW oder ISW zu berücksichtigen?


183.1.3.
Stellen Sie vor- und Nachteile von SSW und ISW gegenüber.


183.1.4.
Welche Leitlinien sind zu berücksichtigen?


183.1.5.
Was ist der Unterschied zwischen funktionsbezogener und funktionsübergreifender Standardsoftware? Nennen Sie bitte je ein Beispiel. (2 Punkte)


193.1.6.
Nennen Sie die vier großen Player im Ranking der SSW-Hersteller


193.1.7.
Welche Entwicklungen zeichnen sich am SSW-Markt ab?


193.1.8.
Welche Gründe führten i.d.R. in den 90er Jahren zur ERP-Installation?


193.1.9.
Welche Motive führten zur ERP-Einführung?


193.1.10.
Was versteht man unter TCO und welche Hauptbestandteile werden i.d.R. betrachtet?


193.2.
Individualsoftware


193.2.1.
Welche Vorteile hat Standard-, welche Individualsoftware (4 Punkte)


193.3.
Standardsoftware


193.3.1.
Was versteht man unter funktionsübergreifende SSW?


193.3.2.
Was versteht man unter funktionsbezogene SSW?


203.4.
Alternative Mittelwege


203.4.1.
Welche Wege führen zu Zwischenformen von SSW und ISW?


203.4.2.
Welche Sichten lassen sich in diesem Zusammenhang unterscheiden?


203.4.3.
Beschreiben Sie die Vorteile der branchenorientierten Sicht


203.4.4.
Nennen Sie einige betriebstypische IV-Funktionen


203.4.5.
Beschreiben Sie kurze das Kern-Schalen-Modell der Institutionensicht


203.4.6.
Welche Unterscheidungen werden aus SW-Engeneering-Sicht getroffen?


203.4.7.
Stellen Sie Componentware und Frameworks anhand ihrer spezifischen Vor- und Nachteile gegenüber! (5 Punkte)


213.4.8.
Was bedeutet Middleware? (1 Punkte)


223.5.
Offene Fragen


223.5.1.
Welche Parameter sind hinsichtlich der zu treffenden Entscheidungen festzulegen?


234.
Administrations- und Dispositionssysteme


234.1.
Was versteht man unter Integration und welche Ziele werden verfolgt?


234.2.
Was versteht man unter Funktionsintegration und wie lässt sich dies unterteilen?


234.3.
Nennen Sie einige Methoden zur Vorgangsunterstützung


234.4.
Nennen Sie die Aufgaben von PuK


234.5.
Nennen Sie einige Methoden zur Vorgangsunterstützung


234.6.
Daten nach dem Verwendungszweck


234.6.1.
Welche Arten von Daten können unterschieden werden?


234.6.2.
Zählen Sie die Grundfunktionen der integrierten IV in der Industrie auf


234.7.
F+E


234.7.1.
Unterteilen Sie den IV-Einsatz in der F+E


244.7.2.
Welche Daten entstehen bei der F+E-Veranlassung?


244.7.3.
Was versteht man unter CAD und wie unterscheidet sich hiervon CAE?


244.7.4.
Was verbirgt sich hinter CAP?


244.7.5.
Nennen Sie die Aufgaben der F+E-Kontrolle


244.8.
Marketing und Vertrieb


244.8.1.
Welche großen Bereiche kann die IV im Bereich Marketing und Vertrieb abdecken?


244.8.2.
Was verbirgt sich hinter EPK?


244.8.3.
Was verbirgt sich hinter CAS?


254.8.4.
Beschreiben Sie kurze den Prozess der Angebotserstellung


254.8.5.
Welche Auftragstypen im Rahmen der Konfiguration kennen Sie?  (2 Punkte) Nennen Sie je ein Beispiel! (2 Punkte) Stellen Sie grafisch dar, wie sich die Auftragstypen im Hinblick auf Produktkomplexität und Verkaufskomplexität unterscheiden! (2 Punkte)


264.8.6.
Beschreiben Sie den Prozess des Case-Based Reasoning (CBR)!  (8 Punkte)


264.8.7.
Welche Punkte sind bei der Auftragserfassung und –Prüfung besonders zu berücksichtigen?


264.9.
Beschaffung


264.9.1.
Der Sektor Beschaffung zerfällt in folgende Unterpunkte...


264.9.2.
Welche Parameter sind zur Ermittlung der optimalen Bestell-Losgröße zu berücksichtigen?


274.10.
Lagerhaltung


274.10.1.
Der Sektor Lagerhaltung zerfällt in folgende Unterpunkte...


274.11.
Produktion


274.11.1.
Der Sektor Produktion verfolgt folgende Ziele...


274.11.2.
Welche Indikatorfunktion haben (hohe) Warenbestände?


274.11.3.
Welches IV-Verfahren subsumiert den DV-Einsatz in der Produktion?


274.11.4.
Stellen Sie das CIM-Konzept anhand eine geeigneten Schemas dar und erklären Sie die einzelnen Phasen und Fachbegriffe!


294.11.5.
Beschreiben Sie kurz die Bestandteile des PPS


294.11.6.
Beschreiben Sie einige Aspekte der Materialbedarfsplanung


294.11.7.
Beschreiben Sie kurz den Unterschied zwischen Brutto- und Nettobedarf


294.11.8.
Welche Zusammenhänge gibt es zwischen Nettobedarf und Losgröße?


294.11.9.
Welche Aufgabe erfüllt die Durchlaufterminierung?


294.11.10.
Nennen Sie einige Maßnahmen der Durchlaufzeitenverringerung


294.11.11.
Was versteht man unter progressiver und retrograder Terminierung?


304.11.12.
Was versteht man unter einem Kapazitätsgebirge und welche Maßnahmen können hieraus abgeleitet werden?


304.11.13.
Welche Ziele verfolgt die Auftragsfreigabe?


304.11.14.
Welche Formen und Ziele der Werkstattsteuerung kennen Sie?


304.11.15.
Welche Aufgaben hat die CAM?


304.11.16.
Welche Prozesse schließen sich nach der CAM an?


304.12.
Versand


304.12.1.
Der Sektor Versand zerfällt in folgende Unterpunkte...


304.13.
Kundendienst


304.13.1.
Der Sektor Kundendienst zerfällt in folgende Unterpunkte...


304.14.
Finanzen


304.14.1.
Welche Aufgaben hat der Finanzsektor?


314.14.2.
Nenne einige Treasury-Produktarten


314.14.3.
Welche Unterstürzungen bietet die IV bei der Hauptversammlungsdurchführung?


314.15.
Rechnungswesen


314.15.1.
Nennen Sie die Grob-Gliederung des Rechnungswesens


314.15.2.
Nennen Sie einige Verfahren zu Ergebnisermittlung


314.16.
Personal


314.16.1.
Nennen Sie die fünf Typen von Personal-AS


314.16.2.
Was versteht man unter ESS?


314.16.3.
Nennen Sie zwei Chancen und Risiken, die sich aus einem Netzwerk für Arbeit ergeben!


324.16.4.
Was versteht man unter PAZ?


324.16.5.
Welche Chancen und Risiken ergeben sich aus  Arbeits-Netzwerken, Jobbörsen, Personalleitständen, ect.?


324.17.
Gebäudemanagement


335.
Zwischenbetriebliche Integration


335.1.
Allgemein


335.1.1.
Beschreiben Sie kurz das Wesen der zwischenbetrieblichen Integration


335.2.
Gründe


335.2.1.
Nennen Sie strategische Gründe für die zwischenbetriebliche Integration


335.2.2.
Nennen Sie organisatorische Gründe für die zwischenbetriebliche Integration


335.2.3.
Nennen Sie SW-technische Gründe für die zwischenbetriebliche Integration


335.2.4.
Nennen Sie die Unterschiede zwischen Internet, Intranet und Extranet


335.2.5.
Welche Bereiche bieten sich für zwischenbetriebliche Integration an?


335.3.
Möglichkeiten


335.3.1.
Wie lassen sich die Möglichkeiten für die zwischenbetriebliche Integration klassifizieren


335.3.2.
Welche Fragen sind bei den SW-technischen Aspekten zu berücksichtigen?


345.3.3.
Charakterisieren Sie kurz das Spannungsfelder der zwischenbetrieblichen Integration


345.4.
Standards


345.4.1.
Welche de-jure Standards kennen Sie?


345.4.2.
Welche de-facto Standards kennen Sie?


345.4.3.
Welche Aspekte technischer Standards kennen Sie?


345.4.4.
Welche kontextbezogene Standards kennen Sie?


355.4.5.
Welche Standards zur Modellbildung kennen Sie?


355.5.
Enterprice Application Integration


355.5.1.
Was versteht man unter EAI?


355.5.2.
Skizzieren Sie das EAI-Schichtenmodell


365.5.3.
Was versteht man unter SCM?


365.5.4.
Welcher Grundgedanke steht hinter SMC?


365.5.5.
Welche Element sind bei der SAP-SCM-Initiative von besonderer Bedeutung?


365.5.6.
Was versteht man unter VU?


375.5.7.
Skizzieren Sie kurz die Lebensphasen eines VU


386.
Dienstleistung als Prozess


386.1.
Einführung Marketing


386.1.1.
Charakterisieren Sie kurz die drei Phasen der Anbahnung


386.1.2.
Was versteht 4-P-Instumentarium?


386.2.
Produktpolitik


386.2.1.
Welche Frage stehen bei der Produktpolitik im Vordergrund?


386.2.2.
Nennen Sie einige betriebswirtschaftliche Aspekte der Produktpolitik


386.2.3.
Nennen Sie einige Aspekte der mikrogeographischen Systeme zur Markterfassung


386.2.4.
Unter welchen Blickwinkeln lassen sich Konfigurationssysteme zur Produktzusammenstellung betrachten?


386.3.
Distributionspolitik


386.3.1.
Nennen Sie einige Aspekte der Distributionspolitik


386.3.2.
Welche Möglichkeiten bieten Telekommunikationsmedien als Vertriebsmittel


386.4.
Preispolitik


386.4.1.
Welche Möglichkeiten der IV-Unterstützung bietet die Preispolitik?


396.5.
Kommunikationspolitik


396.5.1.
Welche Ziele verfolgen die kommunikativen Maßnahmen?


396.5.2.
Nennen Sie zwei typische Kommunikationsprobleme


396.5.3.
Was versteht man unter VU?


396.6.
Phase Leistungsbereitstellung


396.6.1.
Nennen Sie einige betriebswirtschaftliche Aspekte der Leistungsbereitstellung


396.6.2.
Welche Steuerungsmöglichkeiten sind bei der aktuellen Leistungsbereitstellung gegeben?


396.6.3.
Was versteht man unter Yield-Management-Systeme?


396.6.4.
Welche Methoden lassen sich beim Fluggesellschaftenbeispiels mit YMS einsetzen?


396.7.
Phase Information und Beratung


396.7.1.
Nennen Sie einige betriebswirtschaftliche Aspekte der Information und Beratung


406.7.2.
Welche Möglichkeiten der IV-Unterstützung ergeben sich in der Information?


406.8.
Phase Vereinbarung


406.8.1.
Wie ist die Phase der Vereinbarung im Dienstleistungs-Prozess zu sehen?


406.8.2.
Welche Anforderungen unterstreichen die Wichtigkeit der Vereinbarungsphase?


406.9.
Phase Durchführung


406.9.1.
Wie lassen sich die Dienstleistungen der Durchführung strukturieren?


406.9.2.
Welche Aufgaben hat die IV bei der Durchführung?


406.10.
Phase Abrechnung


406.10.1.
Weshalb ist die Abrechnung im DL-Prozess problematisch?


416.10.2.
Welche IV-Unterstützung können Sie sich bei der Leistungserfassung verstellen?


416.10.3.
Was versteht man unter POS und wie ist dieser im Phasen Abrechnung und Bezahlung einzuordnen?


416.11.
Phase Bezahlung


416.11.1.
Nennen Sie eigen Schwachstellen der klassischen Zahlungsmittel


416.11.2.
Welche arten der kartengestützten Zahlverfahren kennen Sie?


416.11.3.
Welche Trends der Bezahlung im Internet sind zu erkennen?


426.11.4.
Welche Ziele hat das SET-Verfahren und welche Methoden werden zur Erreichung verwendet?


437.
Managementsupportsysteme und DataWarehouse


437.1.
Anforderungen des Managements


437.1.1.
Nennen Sie die Managementebenen


437.1.2.
Welche Managementphasen kennen Sie?


437.1.3.
Welche Anforderungen werden an ein MSS gestellt?


437.2.
Merkmalsschema


437.2.1.
Welche Merkmale lassen sich bei MMS unterscheiden?


437.2.2.
Nennen Sie die Unterstützungserfordernisse gibt es in den einzelnen Phasen


437.2.3.
Welche Systembestandteile lassen sich unterscheiden?


447.3.
Management-Information-Systeme (MIS)


447.3.1.
Charakterisieren Sie kurz MIS.


447.3.2.
Charakterisieren Sie kurz das MIS-Systemumfeld.


447.4.
Decision-Support-Systeme (DSS)


447.4.1.
Charakterisieren Sie kurz DSS.


447.4.2.
Nennen Sie einige typische Entscheidungssituationen und deren Einordnung in Managementebenen und Problemstrukturen.


457.4.3.
Charakterisieren Sie kurz das DSS-Systemumfeld.


457.5.
Executive-Information-Systeme (EIS)


457.5.1.
Charakterisieren Sie kurz EIS.


457.5.2.
Charakterisieren Sie kurz das DSS-Systemumfeld.


457.6.
DataWarehouse


457.6.1.
In welchem Spannungsfeld bietet das Data Warehouse Lösungen?


457.6.2.
Nennen Sie die wichtigsten Merkmals eines Data Warehouse


467.6.3.
Skizzieren Sie kurz den Aufbau eines Data Warehouse


467.6.4.
Charakterisieren Sie kurz die DW-Datenbasis


467.6.5.
Welche Fragen stellen sich hinsichtlich der Daten im DW


467.6.6.
Was versteht man unter OLAP?


477.7.
Glossar




1. Klausur 2001

1.1. Einführung in die Wirtschaftsinformatik

1.1.1. Das Fach Wirtschaftsinformatik ist anerkanntermaßen interdisziplinär. 
Bitte nennen Sie fünf Forschungsrichtungen, die daran angrenzen und untermauern Sie Ihre Behauptungen mit einem Beispiel (2,5 Punkte) 

· Informatik

· Recht

· Psychologie

· Mathematik

· Operations Research (Unternehmensforschung)

· Statistik

· BWL

Zurück
1.1.2. Bitte stellen Sie die Ziele/Nutzen den Problemen/Gefahren der integrierten IV gegenüber (4 Punkte) 

Ziele/Nutzen:

· Aufhebung der künstlichen Grenzen zwischen Abteilungen

· Reduzierung des personellen Eingabeaufwandes

· Verminderung der Gefahr von Erfassungsfehlern

· Nichts wird vergessen – Workflow 

· Vermeidung von lokalen Suboptima

· Realisierung moderner betriebswirtschaftlichen Konzepte

Gefahren/Probleme:

· Kettenreaktionen bei fehlerhaften Eingaben

· Automatisierung auch seltener oder aufwendiger Vorgänge

· Aufwendige Tests wegen vielfältiger Wechselwirkungen

· Probleme bei zugekaufter Software

· Hoher Aufwand; evtl. lange Amortisationszeit

· Altlasten (Lagacy-Systeme)

Zurück
1.1.3. Bitte grenzen Sie Administrations- und Dispositionssysteme von Planungs- und Kontrollsystemen über deren Inhalte voneinander ab (5 Punkte).

Kontrollsysteme:

· Überwachung der Einhaltung von Plänen

· Hinweise auf korrigierende Maßnahmen

Planungssysteme

· Nutzung der administrativen und dispositiven Systeme/Daten für die Unternehmensplanung

· Schlecht strukturierte Probleme

· Größere Zeitabstände, z.T. unregelmäßig

· Meist keine Vollautomation

Dispositionssysteme:

· Vorbereiten/Treffen von Entscheidungen

· Bessere Entscheidungen - Optimierung

· Gleichwertige Entscheidungen – Rationalisierung

· Operations-Research-Modelle, KI (künstliche Intelligenz)

· Probleme der Optimierbarkeit

Administrationssysteme:

· Operative Systeme

· Massendatenverarbeitung

· Rationalisierung

· Entlastung der Mitarbeiter von Routineaufgaben

· Kostensenkung

Zurück
1.2. Strategische Planung

1.2.1. Nennen Sie bitte einige Instrumente, die sich für die Planung von IV-Systemen eigenen (2 Punkte) 

· Benchmarking

· Strategische Lücke

· Erfahrungskurvenkonzept

· Integrierter Produktlebenszyklus

· Portfolioanalyse

Zurück
1.2.2. Beschreiben Sie bitte drei Problemfelder in Bezug auf Telearbeit (3 Punkte)

· Juristische Probleme

· Soziale Probleme

· Betriebswirtschaftliche Probleme

· Technische Probleme

· Organisatorische Probleme

Zurück
1.2.3. Erläutern Sie bitte drei grundsätzliche Möglichkeiten für die Anbindung der IV an die unternehmerische Aufbauorganisation mit deren Vor- und Nachteilen (3 Punkte)

· Als Stabsstelle der Geschäftsleitung mit Service-Charakter

· Als Funktionsbereich

· Unterstellung unter Funktionsbereich

Zurück
1.2.4. Durch welche Maßnahmen bzw. Aktivitäten kann man im Rahmen eines IV-Risikomanagements evtl. Schäden minimieren? (4 Punkte)

Schutz durch Firewall

Schutz durch Benutzeridentifikation (Passwort, PIN oder Schlüssel, Karte, Ausweis, Stimme, Netzhaut)

Zurück
1.2.5. Bitte definieren und erläutern Sie den Begriff „Portfolio-Analyse“ innerhalb der Integrierten IV? 
(2,5 Punkte)

Ziel:

Aufzeigen von Stärken und Schwächen der bestehenden Systemlandschaft durch systematische Verdichtung einer Vielzahl von Einflussgrößen.

Portfolio-Modelle spannen anhand zweier Faktoren(gruppen) eine zweidimensionale Matrix auf. Kombination mit anderen Portfolios möglich.

Zurück
1.3. Grundlagen der Anwendungssysteme

1.3.1. Erläutern Sie die Begriffe Branchensoftware und Betriebstyp-Software!(3 Punkte) 

Branchensoftware:

Unter Brachensoftware versteht man funktionsübergreifende Standardsoftware, welche für einen speziellen Branchennutzerkreis konzipiert ist und i.d.R. spezifisches Branchenwissen integriert. 
Innerhalb der Branche gibt es ähnliche Datengrundlagen, Funktionen und Prozesse. Von Vorteil sind auch die verwendete Fachterminologie und die i.d.R. gute Verwendbarkeit von Erfahrungspotential durch den häufigen Einsatz von Vorläufern. 

Betriebstypsoftware:

Hier wie ein gänzlich anderer Ansatz ohne Branchenbezug gewählt. Führend für die Entscheidungsfindung hinsichtlich des passenden Produktes sich hier vielmehr die Parameter:

· Unternehmensgröße

· Fertigungstyp

· Wettbewerbstrategie

· Saisoneinflüsse

· Wechselkurse

· Organisationsstruktur


Im Schalenmodell wird zunächst eine Branchenlösung erstellt, welche dann weiter auf den Betriebstyp spezifiziert wird. 

Zurück
1.3.2. Stellen Sie Componentware und Frameworks anhand ihrer spezifischen Vor- und Nachteile gegenüber! (5 Punkte) 

Grundgedanke Componentware:

Zusammensetzung von Software-Systemen aus Standard-Komponenten unterschiedlicher Hersteller

Ablegen der Standard-Komponenten in sog. Repository

Verlagerung der Programmentwicklung

Weg von der Programmierung

Hin zur Montage von Komponenten

Vorteile:

Nutzung von Kernkompetenzen

Hohe Qualität/Zuverlässigkeit

Flexibilität

Sukzessive Releasewechsel

Grundgedanke Framework:

Sammlung verschiedener, individueller Komponenten mit definierten Kooperationsverhalten zur Erfüllung einer bestimmten Aufgabe

Individuelle Stellen, die austauschbar gestaltet sind: HotSpots

Definition eines Großteiles der allgemeinen Architektur 
(Zusammenspiel und Zusammensetzung der Komponenten)

Vor- und Nachteile Framework

Vorteil:

· Langfristige Standardisierung der Anwendungsarchitektur

· Weniger Quellcode

· Auf unterschiedliche Anwendungsbereiche übertragbar

Nachteil:

· Enormer Entwicklungsaufwand

· Kosten = Neuentwicklung

· Unzureichende Methoden und Tools zur Framework-Entwicklung

· Wiederverwendung und Entwicklung von Frameworks und Projektkultur

Zurück
1.3.3. Nach welchen Kriterien können Sie Individualsoftware, Standardsoftware, Komponentensoftware und Frameworks unterscheiden? (4 Punkte) 

offen

????

Zurück
1.3.4. Was bedeutet Middleware? (1 Punkte) 

Als Middleware wird eine Technologieinfrastruktur bezeichnet, die das reibungslose Zusammenspiel aller Hard- und Softwarekomponenten gewährleistet.

Hierzu wird i.d.R. Componentware eingesetzt um technische Fragestellungen soweit wie möglich vom Anwender zu verbergen.
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Zurück
1.3.5. Was ist der Unterschied zwischen funktionsbezogener und funktionsübergreifender Standardsoftware? Nennen Sie bitte je ein Beispiel. (2 Punkte) 

Funktionsbezogene SSW:

Sowohl für Teillösungen als auch für ganze Prozesse geeignet

Vornehmlich auf einer einheitlichen Datenbank basierend

Modularer Aufbau

Schnittstellen nach außen

Hardwareunabhängigkeit

z.B. Finanzen, Vertrieb, Materialwirtschaft

Funktionsübergreifende SSW

Eben nicht auf einzelne Funktionen festgelegt, sondern für mehrer Funktionen einsetzbar

Zurück
1.3.6. Welche Vorteile hat Standard-, welche Individualsoftware (4 Punkte) 

Standardsoftware:

Programme, die auf Allgemeingültigkeit und mehrfache Nutzung hin ausgelegt sind.

· Kostengünstigkeit

· Zeitersparnis

· Kompensierung vorhandener Personalengpässe bzw. eines Mangels an Know-How

Individualsoftware:

Programme, die für einen Anwendungsfall eigens erstellt worden sind und deren Eigenschaften i.A. einer spezifischen Bedingungslage entsprechen

· Es existiert keine Standardsoftware

· Die Rahmenbedingungen schließen den Einsatz von Standardsoftware aus

· Genau auf den Anwendungsfall zugeschnitten

· Kann hochoptimiert werden

Zurück
1.4. Referenzmodellierung

1.4.1. Welche Aufgaben der Referenzmodellierung kennen Sie? (2 Punkte) 

· descriptiv modeling
Beschreibung der realen Welt

· prescriptive modeling
Optionen für die Gestaltung der Realwelt aufzeigen


· Konstruktion
formale Grundlagen
Vorgehensmodelle und Qualitätssicherung
Betriebswirtschaftliche Grundlagen

· Nutzung
Montage und Evaluation komponentenbasierter Anwendungssysteme
Strukturiertes Wissen und organisatorischer Wandel

Zurück
1.4.2. Sie haben in der Vorlesung ein Vorgehensmodell zur Referenzmodellierung kennen gelernt. Skizzieren Sie bitte dieses Modell und erläutern Sie die einzelnen Phasen. (5 Punkte) 

Problem – Was – Wie - Modell

Phase 1 – Problemdefinition

Phase 2 – Konstruktion des Modellrahmens
Phase 3 – Konstruktion des Modellstruktur
Phase 4 – Komplettierung
Phase 5 – Anwendung
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Zurück
1.5. Integrierte Anwendungssysteme

1.5.1. Welche Vorteile bietet das CAD?  (2 Punkte) 

Unterstützung des Konstruktionszeichnens

Zusatzfunktionen:

· Zugriff auf Wiederhol-/Normteile

· Kalkulationsverfahren

· Verfügbarkeit von Teilen

· Recherchen

Zurück
1.5.2. Welche Auftragstypen im Rahmen der Konfiguration kennen Sie?  (2 Punkte)
Nennen Sie je ein Beispiel! (2 Punkte)
Stellen Sie grafisch dar, wie sich die Auftragstypen im Hinblick auf Produktkomplexität und Verkaufskomplexität unterscheiden! (2 Punkte) 

Pick to order (PIT) - 

Assemble to order (ATO) - 

Configure to order (CTO) - 

Engineer to order (ETO) – 

Beispiele offen!!

[image: image3.png]



Zurück
1.5.3. Beschreiben Sie den Prozess des Case-Based Reasoning (CBR)!  (8 Punkte) 

Kundenanfrage

Retrieve-Prozess in der Falldatenbank um ein ähnliches Angebot zu finden

Reuse-Prozess um einen ersten Vorschlag mit individuellen Preisen, Rabatten, ect. zu erstellen 

Revise-Prozess um das Angebot zu komplettieren, anzupassen

Versand des Angebotes an den Kunden

Retain-Prozess um das erteilte Angebot in die Falldatenbank zu stellen 
(Historie ist gleichzeitig Basis für künftige Anfragerecherche)
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Zurück
1.5.4. Nennen Sie bitte die Oberziele des Produktionsbereiches und erläutern Sie diese!  (5 Punkte) 

· Termintreue

· Durchlaufzeiten senken

· Hohe Ausstattung

· Niedrige Bestände

· Flexibilität

Erreichbar durch CIM-Einsatz

Zurück
1.5.5. Stellen Sie das CIM-Konzept anhand eine geeigneten Schemas dar und erklären Sie die einzelnen Phasen und Fachbegriffe! (14 Punkte) 
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Betriebswirtschaftlicher Teil:

PPS(Produktions-Planung und Steuerungssystem):

Primärbedarfsplanung

Materialbedarfsplanung

Durchlaufterminierung/Kapazitätsausgleich

Verfügbarkeitsprüfung

Auftragsfreigabe

Werkstattsteuerung

Produktionsfortschrittskontrolle

Technischer Teil:

Produktentwicklungsprozess:

CAE 

Produktentwurf/Simulation

CAD

Konstruktion

CAP

Arbeitsplanung

CAQ

Produktionsqualitätskontrolle

Verbindender Teil:

CAM

Lagersteuerung

Prozesssteuerung

Montagesteuerung

Transportsteuerung

Produktionssteuerung

Zurück
1.5.6. Was bedeutet „asynchrone Kommunikation“ und welche Bedeutung kommt ihr im Rahmen innerbetrieblicher IV zu? (1 Punkte) 

offen

Zurück
1.5.7. Nennen Sie zwei Chancen und Risiken, die sich aus einem Netzwerk für Arbeit ergeben! (2 Punkte) 

Die Grundidee besteht darin, Arbeitskräfte die eine bestimmte Zeit im betrieblichen Ablauf nichtgebraucht werden nicht zu entlassen, sondern auf Zeit an andere Unternehmen die aktuell Arbeitskräftemangel haben zu „vermieten“.

Die zeitlich befristete Vermietung von Arbeitskräften wird bereits heute von Zeitarbeitsfirmen durchgeführt, wobei diese selbst eben nur die Vermietung als Zielhaben und keine eigenen Dienstleistungen oder Produktionstätigkeiten ausführen.  
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Zurück
2. Referenzmodellierung

2.1. Überblick
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Welche Aufgaben der Referenzmodellierung kennen Sie? 

· descriptiv modeling
Beschreibung der realen Welt

· prescriptive modeling
Optionen für die Gestaltung der Realwelt aufzeigen


· Konstruktion
formale Grundlagen
Vorgehensmodelle und Qualitätssicherung
Betriebswirtschaftliche Grundlagen

· Nutzung
Montage und Evaluation komponentenbasierter 
Anwendungssysteme
Strukturiertes Wissen und organisatorischer Wandel

Zurück
2.1.2. Welche Perspektiven sind bei der Referenzmodellierung zu berücksichtigen?
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Zurück
2.1.3. Sie haben in der Vorlesung ein Vorgehensmodell zur Referenzmodellierung kennen gelernt. Skizzieren Sie bitte dieses Modell und erläutern Sie die einzelnen Phasen. (5 Punkte) 

Problem – Was – Wie - Modell

Phase 1 – Problemdefinition

Phase 2 – Konstruktion des Modellrahmens
Phase 3 – Konstruktion des Modellstruktur
Phase 4 – Komplettierung
Phase 5 – Anwendung
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Zurück
2.2. Referenzmodell-Arten

Mertens S 185ff

2.2.1. Welche Modelltypen kennen Sie?

Grundsätzliche Unterscheidung zwischen verschiedenen Sichten

· Prozessmodelle

· Funktionsmodelle

· Datenmodelle

· Objektorientierte Modelle

Integrierte Modelle

· Unternehmensmodell (= Unternehmensdaten + -Funktionsmodell)
kann sowohl Daten und Funktionen als auch Prozesse (zeitlicher Aspekt) enthalten

· Weitere Strukturierungsmöglichkeiten
Abbildungshilfen/Beschreibungsmittel:
grafisch, verbal, tabellarisch


Toolunterstützung:

rechnergestützte Werkzeuge
Repository

Zurück
2.2.2. Welche Zwischenstufen kann man bei der Entstehung eines Referenzmodells unterscheiden? 

· Konzeptuelles Modell
Ist-Modell des realen Unternehmens

· Implementierungsmodell
orientiert sich an mehreren Unternehmen mit vergleichbaren Ausgangssituationen

· Referenzmodell
ergibt das unternehmensunabhängige Soll-Konzept vor (z.B. gibt es für Standard-SW oft ein solches Modell, welche dann bei der SW-Auswahl anhand des realen Unternehmensmodells auf seine Eignung überprüft werden kann. D.h. aber auch, dass bisherige Abläufe durchaus verändert werden können, sofern dies sinnvoll ist bzw. die implementierten Prozesse an die unternehmensspezifischen Prozesse anzupassen sind .)

Zurück
2.3. Prozessmodelle

2.3.1. Was versteht man unter EPK?

EPK = Ereignisgesteuerte Prozesskette

Gehört zu den Prozessmodellen


· Ablauffolge von Funktionen

· Angabe von Start und Endergeignissen für jede Funktion

· Ereignisse als Auslöser und Ergebnisse von Funktionen

Zurück
2.3.2. Nennen Sie die  typischen Vertreter der Prozessmodelle 

EPKs

Siehe oben

Petri-Netze
Wer´s jetzt noch nicht oder nicht mehr weis sollte Balzert zu Rate ziehen, oder die Wilke-Unterlagen nochmals hervorkamen (was schon wegeschmissen!.. Zusammenfassung auf www.ott-dia-av.de hilft auch weiter) 

SOMs
Semantische Objektmodelle

Zurück
2.3.3. Was versteht man unter SOM und zu welcher Art von Modellen gehört diese Methode? 

SOM = Semantisches Objektmodell

Besteht aus 

· Betriebliche Objekte

· Betriebliche Transaktionen und Leistungen

· Darstellung als Interaktionsmodell

· Koordinationskonzepte
Verhandlungsprinzip
Regelungsprinzip

Beispiele:

Interaktionsschema

Vorgangsereignisschema (VES)

Zurück
2.4. Funktionsmodelle

2.4.1. Welche Funktionsdiagrammarten kennen Sie?

· VDK = Funktions-Zuordnungs-Diagramm
In- und Output einer Funktion
Evtl. erweitert durch Organisationseinheiten und Anwendungssysteme

· Datenflussdiagramm
bestehend aus den Elementen Prozess, Datenfluss, Speicher, Terminator
hierarchisch aufgebaut auf dem Kontextdiagramm und daraus abgeleitet den Ebenen 0-n 

Zurück
2.5. Datenmodelle

2.5.1. Welches ist das meistverwendete Datenmodell?

Entity Relationsship-Modell (ERM)
Entitäten, Entitätstypen und Relationen

Zurück
2.6. Objektorientierte Modelle

2.6.1. Welche Ausprägungen haben Objekte in der Objektorientierung?

Objekte bestehen aus 

Attributen (den Daten)

Methoden (Funktionalitäten zur Manipulation)

Objekte sind eingeteilt in sog. Klassen welche wiederum hierarchisch aufgebaut sind und ihre Eigenschaften an die nachfolgenden Klassen vererben d.h. deren Eigenschaften stehen auch den abgeleiteten Klassen zur Verfügung.
Beispiel:

Wird der Klasse Person noch ein Attribut „Telefonnummer“ hinzugefügt, so steht dieses in der Klasse Vertreter durch die Vererbung automatisch zur Verfügung.
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2.6.2. Welche objektorientierte Methoden kennen Sie?

· OOAD

· OMT

· OOSE

Die hieraus entstandene Methodik und Notation ist die UML = Unified Modeling Language

Zurück
2.6.3. Welche Arten von UML-Diagrammen kennen Sie?

· Aggregation
erleichtert die Wartung durch Vererbung, welche ein weitgehend redundanzfreie Implementierung des Programmcodes ermöglicht

· State-Charts (nach Harrel)
Ähnliche Darstellung wie die allseits beliebten Zustandsautomaten 

· Use Cases
ereignisorientierte Zerlegung einzelner Abläufe oder Geschäftsprozesse

Zurück
2.7. Integrierte Modelle

2.7.1. Nenne Sie ein weit verbreitetes integriertes Modell?

ARIS von Scheer
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Zurück
2.8. Beispiele

2.8.1. Beschreiben Sie kurz das Aachener PPS Modell

Diese Modell unterscheidet wiederum verschiedene  Schicht und bietet für jede Schicht entsprechende Tools zur Bearbeitung an.

· Aufgabensicht

· Prozesssicht

· Funktionssicht

· Datensicht

· Objektorientierte Sicht
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Zurück
2.8.2. Beschreiben Sie kurz das ICP-System

Wird verwendet um den Zusammenhang zwischen Branchen, Funktionen und Merkmalen aufzuzeigen.

Typische Fragestellungen:

· Wie sieht die beste IV für einen Betreib dieses Typs/dieser Branche aus?

· Wem biete ich eine neue Methode an?

· Welch Verfahren sollen in einer Komponente zusammengefasst werden?

· Wer setzt eine Methode erfolgreich ein?

· Welche IV-Anforderungen hat mein Unternehmen?

Typische Analysen:

· Requirements

· Characteristics

· Database

· Branchenanalyse

· Merkmalsanalyse

· Faktorenanalyse

· Clusteranlyse

· Experten-Modellrahmen

· Branchenregeln

Zurück
2.8.3. Nennen Sie Vor- und Nachteile des ICF-Systems?

Vorteile

· Vielversprechende Ergebnisse erster Experimente

· Verwendung als Wissensbasis und Benchmarking-Werkzeug

Nachteile

· Derzeit nur geringe praktische Erfahrungen

Offene Fragestellungen:

· Sind die Sprachen und Fallbeispiele aussagekräftig genug

· Einbindung in Projektmethoden

Fazit:

ICF als Ausgangspunkte für einen Marktplatz heterogener Komponenten betrieblicher Anwendungen

Zurück
2.9. Aktuelle Trends

2.9.1. Welche Trend zeichnen sich derzeit ab?

· Objektorientierte Modellierung

· Erweiterung der bestehenden Notationen

· Referenzbibliothek für die Modellierung

· Komponentenorientierung

· Architekturkonzepte

· Unternehmensmodellierung

Zurück
3. Grundlagen der Anwendungssysteme

3.1. Spektrum/Übersicht 

3.1.1. Was versteht man unter SSW und ISW?

SSW 
= Standardsoftware

ISW 
= Individualsoftware

Der Übergang ist fließend, da i.d.R. auch bei Standardsoftware eine unternehmensspezifische Anpassung vorgenommen werden muss (sog. Cosomizing)

Zurück
3.1.2. Welche Fragestellungen sind bei der Entscheidung SSW oder ISW zu berücksichtigen?

· Umfang der Zielgruppe

· Berücksichtigung der Anforderungsspezifika

· Sofortige Einsetzbarkeit

· Software-Wiederverwendbarkeit

Weitere Fragestellungen – aus Anwendersicht:

· Geringer Schulungsaufwand

· Modularer Aufbau

· Individuelle Erweiterungsfähigkeit

· Geringer Wartungsaufwand

· Niedrige Entwicklungs- kosten und Systembetreuungskosten

· Integration in bestehende Anwendungen

· Anpassung an Aufbau- und Ablauforganisation

Weitere Fragestellungen – aus SW-Produzentensicht:

· Portabilität (HW und SW-Plattform)

· Wiederverwendbarkeit

· Integrationsfähigkeit

· Mehrsprachigkeit

Zurück


3.1.3. Stellen Sie vor- und Nachteile von SSW und ISW gegenüber.

SSW – Vorteile:

· Geringe Entwicklungskosten

· Geringe Pflege- und Wartungskosten

· Geringe Belastung der IV-Abteilung

· Nutzung des betriebswirtschaftlichen Know-hows des Herstellers

· Moderne SW-Technologien

· Einheitliches Look- and Feel

· Serviceleistungen

ISW-Vorteile:

· Einfache Anpassung an Unternehmensspezifika

· Einfache Integration von Legacy Systems (nicht Standard-Anwendungen)

· Leichtere Anpassung an Mitarbeiter

· Genauere Anpassung an sich schnell ändernde Geschäftsprozesse

· Keine Abhängigkeiten vom SSW-Lieferanten

· Keine „Versionskapriolen“ (eigene Praxis-Anmerkung)

Zurück
3.1.4. Welche Leitlinien sind zu berücksichtigen?

· Bedarfssog und Technologiedruck
Ausdifferenzierte Anwendungsarchitektur
Neuen SE-Techniken

· SW-Industrie analog reiferen Industrien

· KMU bietet großes Marktpotential
offen

· Kompetenz der SW-Industrie im deutschsprachigen Raum liegt an der Nahtstelle zwischen Informatik und Betriebswirtschaft

· Langfristig angelegte Grundlagenarbeiten unabdingbar

Zurück
3.1.5. Was ist der Unterschied zwischen funktionsbezogener und funktionsübergreifender Standardsoftware? Nennen Sie bitte je ein Beispiel. (2 Punkte) 

Funktionsbezogene SSW:

Sowohl für Teillösungen als auch für ganze Prozesse geeignet

Vornehmlich auf einer einheitlichen Datenbank basierend

Modularer Aufbau

Schnittstellen nach außen

Hardwareunabhängigkeit

z.B. Finanzen, Vertrieb, Materialwirtschaft

Funktionsübergreifende SSW

Eben nicht auf einzelne Funktionen festgelegt, sondern für mehrer Funktionen einsetzbar

Zurück
3.1.6. Nennen Sie die vier großen Player im Ranking der SSW-Hersteller

· SAP

· Microsoft

· Oracle

· Software AG

Zurück
3.1.7. Welche Entwicklungen zeichnen sich am SSW-Markt ab?

· Branchenlösungen auf Basis bestehender SSW

· Neuentwicklungen, basierend auf Framework- und Komponententechnologien

· Standardisierungsbemühungen um heterogene Systeme zu koppeln

Zurück
3.1.8. Welche Gründe führten i.d.R. in den 90er Jahren zur ERP-Installation?

· Ablösung überalterter und/oder eigener HOST-Lösungen

· Es wurden neue Geschäftsanforderungen abgebildet

· Jahr-2000-Wechsel

· Wettbewerbsvorsprung erarbeiten

Zurück
3.1.9. Welche Motive führten zur ERP-Einführung?

· Intern – vorwiegend
z.B. Kostenersparnis und Prozessverbesserung

· Extern – selten
systemgestützte Lieferkette über Unternehmensgrenzen hinweg
Verbesserung der Kundenzufriedenheit

Zurück
3.1.10. Was versteht man unter TCO und welche Hauptbestandteile werden i.d.R. betrachtet?

TCO = total-Cost-of-Ownership = Gesamtkosten über einen Zeitraum hinweg (i.d.R. 3-5 Jahre)

· Software: 
Lizenzkosten, Wartung, ect.

· Hardware: 
DB-Server, Anwendungs-Server, PC´s, LAN, ect.

· Beratung:
Einführung, Costomizing

· Interne Kosten: Einführung, Schulung, Systembetreuung

Zurück
3.2. Individualsoftware

3.2.1. Welche Vorteile hat Standard-, welche Individualsoftware (4 Punkte) 

Standardsoftware:

Programme, die auf Allgemeingültigkeit und mehrfache Nutzung hin ausgelegt sind.

· Kostengünstigkeit

· Zeitersparnis

· Kompensierung vorhandener Personalengpässe bzw. eines Mangels an Know-How

Individualsoftware:

Programme, die für einen Anwendungsfall eigens erstellt worden sind und deren Eigenschaften i.A. einer spezifischen Bedingungslage entsprechen

· Es existiert keine Standardsoftware

· Die Rahmenbedingungen schließen den Einsatz von Standardsoftware aus

· Genau auf den Anwendungsfall zugeschnitten

· Kann hochoptimiert werden

Zurück
3.3. Standardsoftware

3.3.1. Was versteht man unter funktionsübergreifende SSW?

z.B. Office-Bürosoftware für Textbearbeitung, Tabellenkalkulation und Datenbank

Zurück
3.3.2. Was versteht man unter funktionsbezogene SSW?

Merkmale

· Sowohl für Teillösungen als auch für ganze Prozesse

· Vornehmlich auf einer einheitlichen Datenbank basierend

· Modularer Aufbau

· Schnittstellen nach außen

· Hardwareunabhängigkeit

Beispiele:

· Finanzen

· Vertreib

· Materialwirtschaft

· Produktion

Zurück
3.4. Alternative Mittelwege

3.4.1. Welche Wege führen zu Zwischenformen von SSW und ISW?

· Verallgemeinerung bestehender ISW

· Spezialisierung von SSW bezüglich Brachen- und Typenmodulen

· Kern-Schalenmodelle

· Componentware

Zurück
3.4.2. Welche Sichten lassen sich in diesem Zusammenhang unterscheiden?

· Funktionsgruppenbezogene Sicht

· Insitutionensicht

· Software-Engeneering-Sicht

Zurück
3.4.3. Beschreiben Sie die Vorteile der branchenorientierten Sicht

· Betriebe der gleichen Branche haben ähnliche Datengrundlagen, Funktionen und Prozesse

· Verbände sind Ansprechpartner, Kongresse sind Foren

· Kommunikation in der Fachterminologie

· Gute Erfahrungen mit Vorläufern

Zurück
3.4.4. Nennen Sie einige betriebstypische IV-Funktionen

· Produkte: komplex, erklärungsbedürftig, konfigurierbar

· Vertrieb: Absatz an kundenanonymen Markt

· Beschaffung: hohe Lieferantenzahl

· Beschaffung: standardisierte Teile

· Personal: schwankende Beschäftigungszeiten

Zurück
3.4.5. Beschreiben Sie kurze das Kern-Schalen-Modell der Institutionensicht

· Kernhersteller
z.B. Betriebssystem
DBMS

· Betriebswirtschaftlicher Kern mit Standardfunktionen

· Betriebstypen- und Branchen-SW

· Unternehmensspezifika

Zurück
3.4.6. Welche Unterscheidungen werden aus SW-Engeneering-Sicht getroffen?

· Componentsoftware

· Framework

Zurück
3.4.7. Stellen Sie Componentware und Frameworks anhand ihrer spezifischen Vor- und Nachteile gegenüber! (5 Punkte) 

Grundgedanke Componentware:

Zusammensetzung von Software-Systemen aus Standard-Komponenten unterschiedlicher Hersteller

Ablegen der Standard-Komponenten in sog. Repository

Verlagerung der Programmentwicklung

Weg von der Programmierung

Hin zur Montage von Komponenten

Vorteile:

Nutzung von Kernkompetenzen

Hohe Qualität/Zuverlässigkeit

Flexibilität

Sukzessive Releasewechsel

Grundgedanke Framework:

Sammlung verschiedener, individueller Komponenten mit definierten Kooperationsverhalten zur Erfüllung einer bestimmten Aufgabe

Individuelle Stellen, die austauschbar gestaltet sind: Hot-Spots

Definition eines Großteiles der allgemeinen Architektur (Zusammenspiel und Zusammensetzung der Komponenten)

Vor- und Nachteile Framework

Vorteil:

· Langfristige Standardisierung der Anwendungsarchitektur

· Weniger Quellcode

· Auf unterschiedliche Anwendungsbereiche übertragbar

Nachteil:

· Enormer Entwicklungsaufwand

· Kosten = Neuentwicklung

· Unzureichende Methoden und Tools zur Framework-Entwicklung

· Wiederverwendung und Entwicklung von Frameworks und Projektkultur
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Zurück
3.4.8. Was bedeutet Middleware? (1 Punkte) 

Als Middlelware wird eine Technologieinfrastruktur bezeichnet, die das reibungslose Zusammenspiel aller Hard- und Softwarekomponenten gewährleistet.

Hierzu wird i.d.R. Componentware eingesetzt um technische Fragestellungen soweit wie möglich vom Anwender zu verbergen.
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Beispiel:
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3.5. Offene Fragen
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3.5.1. Welche Parameter sind hinsichtlich der zu treffenden Entscheidungen festzulegen? 

· Feine oder grobe Granularität
· Datenkopplung  

oder 
Nachrichten-orientierte Kopplung
· Branchen-Orientierung 
oder 
Betriebstypenorientierung
· Prozessorientierung 

oder 
Funktionsorientierung
· National 


oder 
international
Zurück
4. Administrations- und Dispositionssysteme

Mertens – Kapital 4 

4.1. Was versteht man unter Integration und welche Ziele werden verfolgt?

Integration = Wiederherstellung des Ganzen

Ziel ist es die negativen Auswirkungen der künstlichen Trennung (Funktions-, Prozess- und Abteilungsgrenzen) weitgehend wieder aufzuheben. Dies soll u.a. auch dadurch erreicht werden, dass der Informationsfluss wieder in seiner natürlichen Abfolge erkennbar wird.

Die IV soll hierbei durch Minimierung des Datenerfassungsaufwandes und der automatisierten Verkettung von zusammengehörigen Vorgängen unterstützend eingreifen. 

Zurück
4.2. Was versteht man unter Funktionsintegration und wie lässt sich dies unterteilen?

Funktionsintegration = Bildung von automatisierten Vorgangsketten.

Beispiel Industriebetrieb:

· Angebotsprozess

· Auftragsabwicklung

· Produktentwicklung

· Kundenservice

Pedant hierzu = Datenintegration

Zurück
4.3. Nennen Sie einige Methoden zur Vorgangsunterstützung

· Transaktionssysteme

· WMS- Workflow-Management-Systeme

· DMS – Dokumenten-Management-Systeme

· Workgroup-Support-Systeme

· Knowledge-Management-Systeme

Zurück
4.4. Nennen Sie die Aufgaben von PuK

PuK = Planungs- und Kontrollsysteme

Diese dienen den Entscheidungsträgern zur Informationsversorgung und werden aus den operativen Daten der Administrations- und Dispositionssystemen gespeist, welche auch unternehmensübergreifend arbeiten können.

Zurück
4.5. Nennen Sie einige Methoden zur Vorgangsunterstützung

Zurück
Grundsysteme

4.6. Daten nach dem Verwendungszweck

4.6.1. Welche Arten von Daten können unterschieden werden?

· S = Stammdaten
z.B. Personal-, Kundenstammdaten

· B = Bewegungsdaten
z.B. Lagerab- und Zugänge

· A = Archivdaten
z.B.


· T = Transferdaten
vom Programm erzeugt und an ein anderes Programm transferiert

· V = Vormerkdaten
Daten, die solange existieren, bis ein genau definiertes Ereignis eintritt z.B. Zahlungen

Zurück
4.6.2. Zählen Sie die Grundfunktionen der integrierten IV in der Industrie auf

· Forschung und Entwicklung

· Marketing und Vertrieb

· Beschaffung

· Lagerhaltung

· Produktion

· Versand

· Kundendienst

Zurück
4.7. F+E

4.7.1. Unterteilen Sie den IV-Einsatz in der F+E

· F+E-Planung

· F+E-Veranlassung

· Entwurf und Konstruktion – CAD/CAE

· Erstellung von Arbeitsplänen und Steuerprogrammen (CAP)

· F+E-Kontrolle

· Schutzrechteverwaltung

· Labormanagement

Zurück
4.7.2. Welche Daten entstehen bei der F+E-Veranlassung?

Aus der F+E-Planung (Projekte)
entstehen in der F+E-Veranlassung :

· T-Daten:
Anweisungsdokumente
Stundenmeldungen
Verzögerungsmeldungen
Beendigungsmeldungen, ect.

Zurück
4.7.3. Was versteht man unter CAD und wie unterscheidet sich hiervon CAE?

CAD = Computer Aided Design

Unterstützung des Konstruktionszeichnens

Zusatzfunktionen:

· Zugriff auf Wiederhol-/Normteile

· Kalkulationsverfahren

· Verfügbarkeit von Teilen

· Recherchen

CAE = Computer Aided Engineering

· Weiterentwicklung des CAD

· Modelle des Erzeugnisses

· Simulationen

· Ingenieurwissenschaftliche Ausrichtung

Zurück
4.7.4. Was verbirgt sich hinter CAP?

CAP = Computer Aided Planing

· Arbeitspläne

· Arbeitsverfolgung

· Programme für NC-Werzeugmaschinen

Zurück
4.7.5. Nennen Sie die Aufgaben der F+E-Kontrolle

Fortschrittskontrolle
Budgetkontrolle
Terminverfolgung

Qualitätskontrolle
FMEA = Fehlermöglichkeits- und Einfussanalyse

ISO 9000

Zurück
4.8. Marketing und Vertrieb

4.8.1. Welche großen Bereiche kann die IV im Bereich Marketing und Vertrieb abdecken?

Unterstützung des Kundenkontaktes

Angebotsüberwachung

Auftragserfassung und Prüfung

Zurück
4.8.2. Was verbirgt sich hinter EPK?

EPK = Elektronischer Produktkatalog

Grundfunktionen:

· Präsentation

· Retrieval

· Warenkorb/Bestellung

Zusatzfunktionen:

· Vergleich

· Beratung

· Konfigurator, Kalkulation

· Individuelle Präsentation

· Schulung

· Marktforschung

· Wirtschaftlichkeitsberechnungen

4.8.3. Was verbirgt sich hinter CAS?

CAS = Computer Aided Selling

· Planung des Kundenkontaktes 

· Checklisten 

· Rechnergeführte Nutzwertanalyse

· Kundenportfolio

· Vorbereitung

· Interessenten-DB

· Markt-DB

· Kunden-DB

· Angebots-DB 

· Durchführung

· Angebotsauswahl

· EPK = Elektronischer Produktkatalog

· Rechnergeführte Bedarfsermittlung

· Zeichnungsdatenbank

· Know-how-DB

· Konfiguration

· Kalkulation

· Preisfindung

· Verfahrensvergleich

· Finanzberatung

· Nachbereitung

· Erfolgsanalysen

· Reiseabrechnung

· Kundenbesuchsberichte

Zurück
4.8.4. Beschreiben Sie kurze den Prozess der Angebotserstellung
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Zurück
4.8.5. Welche Auftragstypen im Rahmen der Konfiguration kennen Sie?  (2 Punkte)
Nennen Sie je ein Beispiel! (2 Punkte)
Stellen Sie grafisch dar, wie sich die Auftragstypen im Hinblick auf Produktkomplexität und Verkaufskomplexität unterscheiden! (2 Punkte) 

Pick to order (PTO) - 

Assemble to order (ATO) - 

Configure to order (CTO) - 

Engineer to order (ETO) – 

Beispiele offen!!
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Zurück
4.8.6. Beschreiben Sie den Prozess des Case-Based Reasoning (CBR)!  (8 Punkte) 

Kundenanfrage

Retrieve-Prozess in der Falldatenbank um ein ähnliches Angebot zu finden

Reuse-Prozess um einen ersten Vorschlag mit individuellen Preisen, Rabatten, ect. zu erstellen 

Revise-Prozess um das Angebot zu komplettieren, anzupassen

Versand des Angebotes an den Kunden

Retain-Prozess um das erteilte Angebot in die Falldatenbank zu stellen 
(Historie ist gleichzeitig Basis für künftige Anfragerecherche)

Nutzenpotenziale:

· Entscheidungsunterstützung

· Wissensmanagement

· Rationalisierungs- und Kapazitätseffekte
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Zurück
4.8.7. Welche Punkte sind bei der Auftragserfassung und –Prüfung besonders zu berücksichtigen?

· Technische Prüfung

· Bonitätsprüfung

· Terminprüfung

Zurück
4.9. Beschaffung

4.9.1. Der Sektor Beschaffung zerfällt in folgende Unterpunkte...

· Bestelldispositionen
Verbrauchs- oder bedarfsgesteuert
ABC/XYZ-Analyse
Lagerabgangsprognose
Ermittlung Bestellgrenze/Bestelltermin
Ermittlung Bestellmenge
Optimale Losgröße ist abhängig von 
fixen Kosten je Bestellung
Lagerhaltungskosten


· Bestelladministration
Zollabwicklung
Abstimmen von Kunden- und Lieferantenbeziehungen 


· Lieferüberwachung
Bestätigung anmahnen
Termine Anmahnen


· Wareneingangsprüfung
Mengenkontrolle
Qualitätskontrolle

Zurück
4.9.2. Welche Parameter sind zur Ermittlung der optimalen Bestell-Losgröße zu berücksichtigen?

Hohe fixe Kosten je Bestellung 
->
große Bestellmengen

Hohe Lagerhaltungskosten

->
kleine Bestellmengen

Zurück
4.10. Lagerhaltung

4.10.1. Der Sektor Lagerhaltung zerfällt in folgende Unterpunkte...

· Materialbewertung
Verfahren zur wertmäßigen Bestandführung


· Lagerbestandsführung
Alter Lagerbestand
+ Zugänge (Lieferungen von Lieferanten, Retouren, Material aus Werkstätten)
- Abgänge (Lieferungen an Kunden, Retouren an Lieferanten, Materialentnahmen von Werkstätten)
= neuer Lagerbestand (zu korrigieren durch Inventurdifferenzen)


· Inventur
Veranlassung bei permanenter Inventur
Vorbereitung von Inventurlisten
Statistische Verfahren für Stichprobeninventur


· Lagersteuerung
Lagerhaussteuerung
Materialflusssteuerung

Zurück
4.11. Produktion

4.11.1. Der Sektor Produktion verfolgt folgende Ziele...

· Termintreue

· Durchlaufzeiten senken

· Niedrige Bestände

· Hohe Auslastung

· Flexibilität

Zurück
4.11.2. Welche Indikatorfunktion haben (hohe) Warenbestände?

ermöglichen

· Reibungslose Produktion

· Prompte Lieferung

· Überbrückung von Störungen

· Wirtschaftliche Fertigung

· Konstante Auslastung

verdecken

· Störanfällige Prozesse

· Unabgestimmte Kapazitäten

· Mangelnde Flexibilität

· Ausschuss

· Mangelhafte Liefertreue

Bestände führen grundsätzlich zu unerwünschter Kapitalbindung und sind schon aus diesen Grund zu minimieren

Zurück
4.11.3. Welches IV-Verfahren subsumiert den DV-Einsatz in der Produktion?

CIM = Computer Integrated Manufacturing

Zurück
4.11.4. Stellen Sie das CIM-Konzept anhand eine geeigneten Schemas dar und erklären Sie die einzelnen Phasen und Fachbegriffe!

Mertens S 108
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Betriebswirtschaftlicher Teil:

PPS(Produkt Planungs- und Steuerungssystem):

Primärbedarfsplanung

Materialbedarfsplanung

Durchlaufterminierung/Kapazitätsausgleich

Verfügbarkeitsprüfung

Auftragsfreigabe

Werkstattsteuerung

Produktionsfortschrittskontrolle

Technischer Teil:

Produktentwicklungsprozess:

CAE = Produktentwurf/Simulation

CAD = Konstruktion

CAP = Arbeitsplanung

CAQ = Produktionsqualitätskontrolle

Verbindender Teil:

CAM = Computer Aided Manufacturing 

Lagersteuerung

Prozesssteuerung

Montagesteuerung

Transportsteuerung

Produktionssteuerung

Betriebsdatenerfassung

Zurück
4.11.5. Beschreiben Sie kurz die Bestandteile des PPS

PPS = Produktionsplanung und -Steuerungssystem

· Produktionsplanung

· Produktionssteuerung

· Produktionsfortschrittskontrolle

Zurück
4.11.6. Beschreiben Sie einige Aspekte der Materialbedarfsplanung

· Entwurf 

-> Teile, Stücklisten

· CAP

-> Arbeitspläne

· Bestelldisposition
-> verbrauchsgesteuerte Bedarfe

· Losgrößenermittlung 
-> ermittelte Lose

· Auftragserfassung
-> Kundenaufträge

· Primärbedarfsplanung
-> Primärbedarf

· Qualitätskontrolle CAQ-> Nachbestellungen

= ergibt alles Transferdaten

Zurück
4.11.7. Beschreiben Sie kurz den Unterschied zwischen Brutto- und Nettobedarf

Bruttobedarf:

Gesamter Sekundärbedarf (Stücklistenauflösung)

+ verbrauchsgesteuerter Bedarf

+ Primärbedarf (Ersatzteile)

= Bruttobedarf

Nettobedarf:

Bruttobedarf

- Verfügbarer Bestand

  (= Lagerbestand – Sicherheitsbestand – Reserven für folgende Perioden) 

- disponierbarer Bestellbestand

  (= Bestellbestand – Ausschuss – Zugang durch Recycling)

+ Zusatzbedarf für Ausschuss

= Nettobedarf (erweitert)

Zurück
4.11.8. Welche Zusammenhänge gibt es zwischen Nettobedarf und Losgröße?

Die Losgröße ergibt sich aus der Kumulation der einzelnen Nettobedarfe per Periode zwischen zwei Fertigungszeitpunkten.

Bespiel:

1. Periode = Netto-Bedarf 500

2. Periode = Netto-Bedarf 200

3. Periode = Netto-Bedarf 700

Erfolgt die Produktion nun in der 4. Periode muss die Losgröße mind. 1.400 Stück betragen. 

Zurück
4.11.9. Welche Aufgabe erfüllt die Durchlaufterminierung?

Prüfung ob die geforderten Endtermine ab dem Zeitpunkt x einzuhalten sind.

Wenn nein, Vorschlag von Maßnahmen um die Durchlaufzeiten zu verringern.

Zurück
4.11.10. Nennen Sie einige Maßnahmen der Durchlaufzeitenverringerung

Übergangszeitenreduzierung

· Wartezeit vor Arbeitsgangbeginn

· Rüst-, Abrüstzeitverkürzung

· Kontrollzeiten incl. Wartezeiten

· Transportzeit incl. Wartezeiten

Überlappung von Produktionsprozessen

Splittung

Externe Vergabe von Teilaufträgen

Einsatz von weiteren Fertigungsmaschinen

Ect. 

Zurück
4.11.11. Was versteht man unter progressiver und retrograder Terminierung?

Progressiv (Vorwärtsterminierung):

Die Terminplanung erfolgt ausgehend vom Starttermin. Alle Prozesse beginnen zu ihrem frühest möglichen Zeitpunkt. Führt zu Lagerzeiten von Teilprodukten.

Retrograd (Rückwärtsterminierung):

Hier wird vom Endzeitpunkt aus geplant. Alle Prozesse beginnen zum spätest möglichen Termin. Geringste Kapitalbindung, aber höchstes Risiko, da geringste Störungen bereits zu Terminverzug führen.

Zurück
4.11.12. Was versteht man unter einem Kapazitätsgebirge und welche Maßnahmen können hieraus abgeleitet werden?

Eine Stark unterschiedliche Kapazitätsauslastung ergibt ein „Gebirge“, wobei die Perioden mit besonders hoher Auslastung die Berge darstellen.

Ziel ist es durch Umverteilung zwischen (benachbarten) Perioden eine möglichst ebene „Landschaft“ herzustellen.

Die Kapazitätsauslastung bezieht sich u.a. auf:

· Fachkräfte

· Teile

· Werkzeuge

· Steuerungsprogramme

· Ect.

Zurück
4.11.13. Welche Ziele verfolgt die Auftragsfreigabe?

Vermeidung von Unterbeschäftigung im Arbeitssystem

Werkstattbestand (Kapitalbildung, Bestandsrisiko, ect.) möglichst gering halten

Zurück
4.11.14. Welche Formen und Ziele der Werkstattsteuerung kennen Sie?

Ziel: zielführende Bearbeitungsreihenfolge

· Min. Durchlaufzeiten

· Min. Kapitalbindung

· Max. Kapazitätsauslastung

· Min. Umrüstkosten

· Max. Terminsicherheit

Formen:

· Rein personell

· Dispositionsspielraum für Werkstattpersonal

· Zentrale Planungsstelle

· Leitstand

Zurück
4.11.15. Welche Aufgaben hat die CAM?

CAM = Computer Aided Manufacturing

Steuerung von:

· Lager

· Prozess

· Montage

· Transport

· Produktion

Plus BDE = Betriebsdatenerfassung

Zurück
4.11.16. Welche Prozesse schließen sich nach der CAM an?

Produktionsfortschrittskontrolle

CAQ  = Produktionsqualitätskontrolle

Zurück
4.12. Versand

4.12.1. Der Sektor Versand zerfällt in folgende Unterpunkte...

· Zuteilung

· Kommissionierung

· Lieferfreigabe

· Versandlogistik

· Fakturierung

· Packmittelverfolgung

Zurück
4.13. Kundendienst

4.13.1. Der Sektor Kundendienst zerfällt in folgende Unterpunkte...

· Produktbeschreibungen

· Kundendienstauftrags- und Reparaturdienstunterstützung

· Entsorgung (Demontage und Beseitigung)

Zurück
Querschnittsfunktionen

4.14. Finanzen

4.14.1. Welche Aufgaben hat der Finanzsektor?

· Einnahmen und Ausgaben prognostizieren
Restlaufzeiten und Zielinanspruchnahme zwischen Aufträgen und Bestellungen

· Anzeige von Dispositionen und Konditionen

· Netting ??

· Pooling ??

· Durchführung von Transaktionen 

Zurück
4.14.2. Nenne einige Treasury-Produktarten

Anlage- und Aufnahmeinstrumente

· Geldhandel

· Wertpapiere

· (Devisen)

Sicherungsinstrumente

· (Devisen)

· Derivative Finanzinstrumente

Passende Managementinstrumente:

Marktrisikomanagement

Treasurymanagement / Darlehensverwaltung

Cashmanagement

Zurück
4.14.3. Welche Unterstürzungen bietet die IV bei der Hauptversammlungsdurchführung?

· Elektronisch Mitteilung bei Einberufung

· Elektronische Vollmacht

· Tele-Hauptversammlung

· Online-Hauptversammlung

Zurück
4.15. Rechnungswesen

4.15.1. Nennen Sie die Grob-Gliederung des Rechnungswesens

· Hauptbuchhaltung

· Konsolidierung (Bilanzen)

· Nebenbuchhaltung (z.B. einzelne Debitoren- bzw. Kreditorenkonten)

· Kosten- und Leistungsrechung

· (Lieferantenrechungskontrolle)

Zurück
4.15.2. Nennen Sie einige Verfahren zu Ergebnisermittlung

· Periodenrechnung

· Vorgangsrechung

· Gesamtkostenverfahren

· Umsatzkostenverfahren

· Buchhalterische Rechnung

· Kalkulatorische Rechnung

Zurück
4.16. Personal

4.16.1. Nennen Sie die fünf Typen von Personal-AS

· Arbeitszeitverwaltungssysteme

· Z.B. Gleitzeitsysteme
Ziel: flexiblere und differenziertere Arbeitszeitsysteme

· Abrechungssysteme

· Lohn, Gehalt, Provision, ect.
Ziel: Rationalisierung und Verfeinerung

· Meldesysteme

· Z.B. gegenüber Finanzamt, Sozialamt, Arbeitsamt, ect.

· Systeme zur Personalpflege

· Seminarmanagement, Vorschlagswesen, Geschäftsreiseverwaltung

· Dispositionssysteme

· Personalbeschaffung

· Vergütungsmanagement

· Personaleinsatzplanung

· Personalentwicklung

· Veranstaltungsmanagement

Zurück
4.16.2. Was versteht man unter ESS?

ESS = Employee Self Service

Who is who – Mitarbeiterverzeichnis mit Organigramm, Workflow, Terminplanung, ect.

Zurück
4.16.3. Nennen Sie zwei Chancen und Risiken, die sich aus einem Netzwerk für Arbeit ergeben! 

Die Grundidee besteht darin, Arbeitskräfte die eine bestimmte Zeit im betrieblichen Ablauf nichtgebraucht werden nicht zu entlassen, sondern auf Zeit an andere Unternehmen die aktuell Arbeitskräftemangel haben zu „vermieten“.

Die zeitlich befristete Vermietung von Arbeitskräften wird bereits heute von Zeitarbeitsfirmen durchgeführt, wobei diese selbst eben nur die Vermietung als Zielhaben und keine eigenen Dienstleistungen oder Produktionstätigkeiten ausführen.  
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Zurück
4.16.4. Was versteht man unter PAZ?

PAZ = Personalaufgabenzuordnung
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Zurück
4.16.5. Welche Chancen und Risiken ergeben sich aus  Arbeits-Netzwerken, Jobbörsen, Personal​leitständen, ect.?

Allgemein:

· Schnellere und unbürokratischere Vermittlung

· Stärkere Einschaltung einzelner Jobbörsen

· Besseres Image

Unternehmen:

· Geringerer Mismatch

· Geringere saisonale friktionelle Arbeitslosigkeit

· Leichterer Personalaustausch

Risiken:

· Rechtliche Voraussetzungen

· Frage der Anreize

· Gegenseitiges Vertrauen

· Nur für bestimmte Personengruppen

Zurück
4.17. Gebäudemanagement

5. Zwischenbetriebliche Integration

5.1. Allgemein

5.1.1. Beschreiben Sie kurz das Wesen der zwischenbetrieblichen Integration

Weiterentwicklung der innerbetrieblichen Integration, bei der 

· Die IV-Systeme von mind. zwei Unternehmen so aufeinander abgestimmt sind, dass

· Die Daten im zwischenbetrieblichen Verkehr in maschinell lesbarer Form ausgetauscht werden können

Voraussetzungen:

· Kommunikationstechnik

· Normung

Zurück
5.2. Gründe
5.2.1. Nennen Sie strategische Gründe für die zwischenbetriebliche Integration

· Neuartige Unternehmensstrukturen (z.B. virtuelle Unternehmen)

· Kostenersparnis

· Marktzwang/Konsolidierung

Zurück
5.2.2. Nennen Sie organisatorische Gründe für die zwischenbetriebliche Integration

· Umstrukturierungen, Reenginieering

· Outsourcing

· Fertigungstiefe verringern

Zurück
5.2.3. Nennen Sie SW-technische Gründe für die zwischenbetriebliche Integration

· Kommunikationstechnologie

· Standardisierung

Zurück
5.2.4. Nennen Sie die Unterschiede zwischen Internet, Intranet und Extranet

Internet:

· Weltweites Netzwerk aus Netzwerken

· Zugangsmöglichkeiten sind in BS integriert

· Kein zentrales Management

· Basiert auf Client-Server-Technologie

Chancen:

· Kostenreduzierung

· Verbesserte Kommunikation

· Erleichterung von Electronic Commerce

Intranet:

· Unternehmensweites Netzwerk

· Basierend auf Internettechnologie

· Multimediale Unternehmensinformationen

· Abschottung durch Firewall

Chancen:

· Verbesserte Kommunikation

· Verbesserte Information

Extranet:

Erweiterung der Intranetfunktionen auf ausgesuchte externe Partner via Web-Technologie und Abschottung durch FireWall

 Zurück
5.2.5. Welche Bereiche bieten sich für zwischenbetriebliche Integration an?

· Pre-Sales (Öffentlichkeitsarbeit, Werbung)

· Sales (Bestellung, Distribution, Zahlungsabwicklung)

· After-Sales (Kundendienst, Know-how-Datenbank, Kontaktpflege)

Zurück
5.3. Möglichkeiten
5.3.1. Wie lassen sich die Möglichkeiten für die zwischenbetriebliche Integration klassifizieren

· Strategische Aspekte

· Zusammenschlüsse

· Kritische Erfolgsfaktoren (KEF)

· Organisatorische Aspekte

· Zentralisierung

· Dezentralisierung

· Überbetrieblich unterstützende Geschäftsabläufe

· SW-technische Aspekte

· Wahl des Architekturmodells

· Wahl der Technologie

Zurück
5.3.2. Welche Fragen sind bei den SW-technischen Aspekten zu berücksichtigen?

· Eigene Spezialisten vorhanden?

· Langfristige Technik?

· Technologieintegration in bestehendes Portfolio?

· Kosten?

· Vorsprung erreich- bzw. quantifizierbar?

Zurück
5.3.3. Charakterisieren Sie kurz das Spannungsfelder der zwischenbetrieblichen Integration
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Zurück
5.4. Standards
5.4.1. Welche de-jure Standards kennen Sie?

Step (Standard for Exchange of Product Model Data - CAD)
Aufbau in drei Stufen

Spezifikationssprache Express

Normen zur Beschreibung von Produkten

Zurück
5.4.2. Welche de-facto Standards kennen Sie?

· RFC MS (remute Function Call)

· Aufrufe von Diensten, ect. über Rechnergrenzen hinweg

· ICA (Citrix-Systeme) – eigene Ergänzung da dies im Script fehlt

· Firmenstandard ähnlich RFC

· ALE (Application Link Enabling)

· Verbindung selbständig arbeitender Anwendungssysteme

· Asynchroner Austausch von Nachrichten

·  Business Framework

· kooperierende Buisness-Komponenten

·  OLE (Objekt Linking and Embedding)

· basiert auf COM 

· OpenDOC

Zurück
5.4.3. Welche Aspekte technischer Standards kennen Sie?

· Middleware

· Paradigmenwechsel von Host- zur Client/Server-Architektur

· Verlagerung der Standardisierungsproblematik in die Middleware

· Programmiersprachen

· Objektmodelle

· CORBA

· DCOM

· Proprietäre Kernarchitekturen (z.B: SAP R/3)

· Messaging Services

· Verbindung heterogener Systemlandschaften auf Netzwerkebene

Zurück
5.4.4. Welche kontextbezogene Standards kennen Sie?

· Kommunikation über genormte Schnittstellen

· nur geringe praktische Bedeutung aufgrund stark spezialisierter Standards

· EDI (Electonic Data interchange)

· Oberbegriff für alle Systemkonzepte zur Übertragung von Daten aus IV-Systemen

· Branchenstandards vorhanden

· Vorteile: 
geringer Datenerfassungsaufwand 
geringere Fehlerhäufigkeit
geringer Durchlaufzeiten

· EDIFACT

· Erweiterung von EDI

· Weltweit einheitliche Regeln

· Breites Spektrum

· Vereinte Nationen als Träger 

· Vorteile:
branchen- und länderübergreifend
weitreichende Automatisierungsmöglichkeiten

· Business-Objekte BO

· OAGIS (Open Applications Group Integration Specifikation)

Zurück
5.4.5. Welche Standards zur Modellbildung kennen Sie?

Generelle Vorteile:

Verbesserte Kommunikation durch homogene Modelle

· Prozessgetriebene Modellierungsstandards
Visualisierung von Prozessen
z.B. 
Petrinetze
eEPK
IDEF3
Nutzung durch viele SSW-Anbieter


· SW-Engineering Methoden
z.B.
ER-Diagramme
SA
UML


· Patterngetriebene Ansätze
bewährte Lösung für ein bekanntes Problem
4 Kernelemente
- Name
- zu lösendes Problem
- Lösung
- Konsequenz der Nutzung


· Versuch von betriebswirtschaftliche Standardisierung
- IV-Modelle nach Mertens
- ARIS von Scheer
- Handelsinfosysteme von Becker und Schütte

Zurück
5.5. Enterprice Application Integration
5.5.1. Was versteht man unter EAI?

EAI = Enterprise Application Integration

· Operative Integration betrieblicher Prozesse

· Standardisierter Austausch betriebswirtschaftlicher Informationen

· Ansätze:
- Individuelle Integration
- erweiterte Datenbank-Integration
- EAI-Framework (Transport und Austauschlogik)
- EAI-Processware (Geschäftsprozess-Ebene) 

Zurück
5.5.2. Skizzieren Sie das EAI-Schichtenmodell

· Workflow - Steuerung

· Kontrollierte Standardisierung von Nachrichten

· Semantische Standardisierung von Nachrichten

· Syntaktische Standardisierung von Nachrichten

· Kommunikationsmedium (= klassische Middleware)
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Zurück
5.5.3. Was versteht man unter SCM?

SCM  = Supply Chain Management

· Systematische Abstimmung von Kunden- und Lieferantenbeziehungen unter Einschluss von Spediteuren und Lagerhaltern

· Einflussnahme auf zwischenbetrieblich integrierte Planung, Steuerung und Kontrolle der Güter- und Informationsströme

Zurück
5.5.4. Welcher Grundgedanke steht hinter SMC?

Durch die Kopplung der beiden Ansatzpunkte Lieferant zu Kunde und Kundenbestellung zu Lieferant entsteht ein sich schneller regulierende Zusammenarbeit. (Quick Response)

Zurück
5.5.5. Welche Element sind bei der SAP-SCM-Initiative von besonderer Bedeutung?

Schlüsselelemente:

· Erweiterung der Unternehmensfunktionen

· Integration zu SAP R/3

· Real-time-Entscheidungsunterstützung


· Business Information Warehouse
Kosten, Auftrags-/Auslieferungsdaten, MaFo, POS, Prognosen

· Logistics Execution System
logistische Druchführungsebene, Lagerverwaltung und Transport, 

· Advance Planner & Optimizer
unternehmensübergreifende Entscheidungsunterstützung, Steuerungszentrale, Schnittstelle zur RealWorld,
Entzeitoptimierung

· B2B electronic Commerce
B2B-Beschaffungsprozess, beidseitige Echtzeitintegration, vereinfachte Bestellung, Workflow von der Bestellanforderung bis zum Rechnungseingang

Zurück
5.5.6. Was versteht man unter VU?

VU = Virtuelles Unternehmen

· Zusammenschluss von rechtlich unabhängigen Unternehmen

· Missionsorientierung (Nutzung von Wettbewerbsvorteilen)

· Zeitlich befristet

· Kombination der Kernkompetenzen

· Wirkt nach außen wie ein Unternehmen

· Zentrale Rolle der IuK-Technik

Zurück
5.5.7. Skizzieren Sie kurz die Lebensphasen eines VU

[image: image25.jpg]VU - Lebenszyklus und [V-Unterstiitzung

Z Kommunikationssysteme (E-Mail,
" Phasen. > Videokonferenzen)
- g > Dokumenten- und Workflow-
iibergreifende " Jragemensysieme,

/ Aufgaben “._Projektmanagementsysteme,

steme zum Wissensmanagement

Identifikations-

P
/ phase
7 Online-Datenbanken,
FAQ-Systeme, Newsgroups,

Help Desks, Auflsungs- Anbahnungs-

WWwW

Know-how-

Datenbanken phase phase
X % %

Operative = Vereinbarungs-
Phase

Inteme Partner-
datenbank,
Elektr. Unter-
nehmens-
prasentation,
Elektr. Gelbe
Seiten,
Intelligente
Agenten zur
Partnersuche

Systeme zur Auftrags-

abwicklung und zwischen- Organisationstools,

betrieblichen Leistungs- Elektr.
verrechnung, Vertragskonfiguration,
Fuhrungsinformationssysteme, Kalkulationssoftware

Systeme zur verteilten Entwicklung und Produktion (Target Pricing)




Zurück
6. Dienstleistung als Prozess

6.1. Einführung Marketing

6.1.1. Charakterisieren Sie kurz die drei Phasen der Anbahnung

· Marketingphase
erste Stufe der Anbahnung z.B. Werbeaktivitäten - AIDA

· Leistungsbereitstellung
Aufbau der Leistungsbereitschaft beim Dienstleister

· Information und Beratung
durch bzw. vom aktiven Nachfrager

Zurück
6.1.2. Was versteht 4-P-Instumentarium?

Bezogen auf das zentrale Marketing:

· Product

· Price

· Promotion

· Placement

Zurück
6.2. Produktpolitik

6.2.1. Welche Frage stehen bei der Produktpolitik im Vordergrund?

· Produktgestaltung

· Sortimentspolitik

· Verpackungspolitik

· Markenpolitik

Zurück
6.2.2. Nennen Sie einige betriebswirtschaftliche Aspekte der Produktpolitik

· Untersuchung der Nachfragerseite

· Marktforschung

· Adresserfassung zur Marktabgrenzung

· Produktdifferenzierung

· Einzel- oder Verbunddienstleistungen

· Problematiken – Organisation, Qualitätssicherung, Kontrolle

Zurück
6.2.3. Nennen Sie einige Aspekte der mikrogeographischen Systeme zur Markterfassung

Feinräumige Wohngebiete

Neighbourhood - Effekt (unterstellte Ähnlichkeiten)

Markterfassung  mittels Parzellen - DB, Regional - DB, Adressen - DB, ect.

Zurück
6.2.4. Unter welchen Blickwinkeln lassen sich Konfigurationssysteme zur Produktzusammenstellung betrachten?

· Als Baustein

· mittels 
Darstellungssystem (CAD)
Virtual-Reality-Systeme
Bibliotheken (Bilder, Symbole)

· Prozessschritte
Infosystem, XPS, Simulation, Kalkulation, Vertrag

Zurück
6.3. Distributionspolitik

6.3.1. Nennen Sie einige Aspekte der Distributionspolitik

Akquisition

· Besonderheit auf Grund Immaterialität

· Besonderheit auf Grund Bedarfsdeckung

Logistik

· Exterme und interne Produktionsfaktoren

· Franchisingkonzept / Filialbildung

· Externer oder interner Faktor transportierbar

Zurück
6.3.2. Welche Möglichkeiten bieten Telekommunikationsmedien als Vertriebsmittel

· Electronic Publishing (z.B. Zeitschriften, Kataloge)

· Virtuelle Veranstaltungen

· Information Brooking

Zurück
6.4. Preispolitik

6.4.1. Welche Möglichkeiten der IV-Unterstützung bietet die Preispolitik?

Mithilfe bei der Festlegung des Entgeldes und Konditionenpolitik (Rabatte, Boni, ect.)

· Nutzenbeurteilung

· Individualität

· Leistungsbereitschaft

· Preisfestlegung

· Variabilität des Preises und der Leistungen

· Mitwirkung des Kunden

· Preisdifferenzierung

Unterstützung durch 

- Phasenübergreifende IV-Konzepte

- Telekommunikationsmedien für taktische Preismaßnahmen

Zurück
6.5. Kommunikationspolitik

6.5.1. Welche Ziele verfolgen die kommunikativen Maßnahmen?

· Imagebildung

· Information

· Vertrauen

· Leistungspotenzial

· Leistungsergebnis

Zurück
6.5.2. Nennen Sie zwei typische Kommunikationsprobleme

Unternehmenswirkung - durch Corporate Design

Leistungsbereitschaft vermitteln (Sachleistung) – Präsentation im Internet

Leistungsergebnis vermitteln (Dienstleistung) – Virtual-Reality-Systeme

Zurück
6.5.3. Was versteht man unter VU?

Zurück
6.6. Phase Leistungsbereitstellung

6.6.1. Nennen Sie einige betriebswirtschaftliche Aspekte der Leistungsbereitstellung

Leistungsbereitstellung - Potential

Leistungsbereitstellung – aktuell

Personalplanung

Planung von Betriebsmitteln und Werkstoffen

Zurück
6.6.2. Welche Steuerungsmöglichkeiten sind bei der aktuellen Leistungsbereitstellung gegeben?

· Bedarfssteuerung

· Verbrauchssteuerung

· Produktdifferenzierung

· Nachfragebeeinflussung

Zurück
6.6.3. Was versteht man unter Yield-Management-Systeme?

Beispiel Fluggesellschaft:

Unterstützung der Kapazitätsoptimierung und Vermeidung von Leerkapazitäten

Durch:

· Ertragsmaximierung durch Kapazitätsanpassungen

· Lenkung des Preises über die Beeinflussung des Nachfrageverhaltens

· Zeitlich – Preisvariationen, ect.

· Quantitativ – günstige Konditionen für Großabnehmer

· Personell – Marktsegmentierung, u.U. Produktvariation

Zurück
6.6.4. Welche Methoden lassen sich beim Fluggesellschaftenbeispiels mit YMS einsetzen?

Basis = Prognosemethoden

· Kapazitätsauslastungsmethoden

· Überbuchungsmethoden

· Steuerung kombinierter Kapazitäten

· Steuerung bei Großabnehmern

Zurück
6.7. Phase Information und Beratung

6.7.1. Nennen Sie einige betriebswirtschaftliche Aspekte der Information und Beratung

Immaterialität des Produktes

Individuelle Leistungserbringung

Schwierige Nutzenvermittlung

Aktuelle Informationen mit einfachem, schnellen Zugriff

Zurück
6.7.2. Welche Möglichkeiten der IV-Unterstützung ergeben sich in der Information?

Grundsätzlich

· Informationen für den Kunden

· Informationen für den Dienstleister

· Multimedia-Terminals im Kundeneinsatz

· Informations-Retrieval-Systeme - Vergleichssysteme

· Informations-Retrieval-Systeme - Anlageinformationssysteme

Zurück
6.8. Phase Vereinbarung

6.8.1. Wie ist die Phase der Vereinbarung im Dienstleistungs-Prozess zu sehen?
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Zurück
6.8.2. Welche Anforderungen unterstreichen die Wichtigkeit der Vereinbarungsphase?

Ist i.d.R. sehr ausgeprägt iterativ, bedingt durch die Individualisierung des Leistungsangebotes

Zurück
6.9. Phase Durchführung

6.9.1. Wie lassen sich die Dienstleistungen der Durchführung strukturieren?

Leistungswirkung

· Objektverändernd

· Raumüberbrückend

· Zeitüberbrückend

Leistungsobjekt:

· Person

· Sachgut

· Information

· Nominelles Gut (z.B. Geld)

Zurück
6.9.2. Welche Aufgaben hat die IV bei der Durchführung?

Stellt bereit – 
Informationsdienstleister

Produziert – 
Beratungsdienstleister

Verwaltet – 
Reparaturdienstleister

Unterstützt - 
Verkehrsdienstleister

Zurück
6.10. Phase Abrechnung

6.10.1. Weshalb ist die Abrechnung im DL-Prozess problematisch?

Hohe Individualität der DL

Ereignisbezogen – feste Vereinbarung eines Preises

Prozessbezogen – Aufstellung einer Gesamtrechnung

Zurück
6.10.2. Welche IV-Unterstützung können Sie sich bei der Leistungserfassung vorstellen?

Manuelle Leistungserfassung

Automatische Leistungserfassung 

· Key-Card

· Kundenkarte

· EAN

· POS (Point-of-Sale) - Unterstützung

Zurück
6.10.3. Was versteht man unter POS und wie ist dieser im Phasen Abrechnung und Bezahlung einzuordnen? 

POS = Point of Sale

Unmittelbares Zusammentreffen der Phasen Abrechung und Bezahlung

[image: image27.png]Handelsunternehmen

Buchhattung|  JLagerhatungl

Managomont-
Informaton.

Mengo.

Bezoichnung

Pros

Tarormaton
(Artkelgnuppe., Mengen,

Marktnformation
Rechnungsbelrag, | (Artiolr. Mengen
Kundon-Ar Proiso, Varkaufszot.
Konto-. punkt, Zusammon-
Setzung der Einkaufs-

Partner-Unternehmen





Zurück
6.11. Phase Bezahlung

6.11.1. Nennen Sie eigen Schwachstellen der klassischen Zahlungsmittel

Qualität – Verlust, Diebstahl, Fälschung

Produktivität – Aufwand für Aufbewahrung und Transport

Medienbruch im elektronischen Geschäftsverkehr

Zurück
6.11.2. Welche arten der kartengestützten Zahlverfahren kennen Sie?

· Pay-Before
z.B. Telefonkarte, Mensakarte, GeldCard, ect.

· Pay-Now
ec-Karte

· Pay-Later
Kreditkarte

Zurück
6.11.3. Welche Trends der Bezahlung im Internet sind zu erkennen?

· Klassische Kreditkartenverfahren

· Virtuelles Geld z.B. 

· first virtual Bank

· CyberCash

· ECash (einmal verwendbar)

· NetCash

· Mondex

· Cafe

· Paybox (handy)

Zurück
6.11.4. Welche Ziele hat das SET-Verfahren und welche Methoden werden zur Erreichung verwendet?

1. Sicherung der Vertraulichkeit gegenüber Dritten

2. Sicherung der Datenintegrität und Nachweisbarkeit

3. Sicherung der Authentizität des Händlers

4. Sicherung der Authentizität des Kunden

5. Sicherung der Anonymität des Kunden

6. Interoperabilität (HW- und SW - Plattformunabhängigkeit)

Wird erreicht durch

1. Verschlüsselung

2. Digitale Signatur Händler

3. Digitale Signatur Kunde

4. duale Verschlüsselung

5. feste Protokolle

Zurück
7. Managementsupportsysteme und DataWarehouse

7.1. Anforderungen des Managements

7.1.1. Nennen Sie die Managementebenen

Top-Management

strategisches Management

Middle-Management
Taktisches Management

Lower-Management
Operatives Management


Zurück
7.1.2. Welche Managementphasen kennen Sie?

· Situationsanalyse

· Planung

· Realisierung

· Kontrolle

Zurück
7.1.3. Welche Anforderungen werden an ein MSS gestellt?

MSS = Management-Support-System

· Unterstützung allgemeine Bürotätigkeit

· Unterstützung Kommunikation

· Zugang zu (internen) Informationen

· Schnittstelle zu externen Informationen

· Unterstützung bei Planungs-, Entscheidungs- und Kontrollprozessen

· Arbeiten in Gruppen bzw. Projektteams

· Spezielle Anwendungssysteme

· Benutzerfreundlichkeit

Zurück
7.2. Merkmalsschema

7.2.1. Welche Merkmale lassen sich bei MMS unterscheiden?

· Systemumfeld

· Systembestandteile und –Aufbau

· Systemgestaltung

· Systemnutzung und -betrieb

Zurück
7.2.2. Nennen Sie die Unterstützungserfordernisse die es in den einzelnen Phasen gibt

· Situationsanalyse

· Charakteristika
unstrukturierte Daten
Ideen, Hinweise Gerüchte, Fakten, Signale

· Bedarf
Informationsversorgung

· Planung

· Charakteristika
Semi-strukturierte Daten
Strukturierung, Qualifizierung, Modellierung, Vergleich

· Bedarf
Entscheidungsunterstützung

· Realisierung

· Charakteristika
strukturierte Informationen
Verfahrensabläufe
Handlungsanweisungen

· Bedarf
Kommunikation, Delegation, Steuerung

· Kontrolle

· Charakteristika
strukturierte Information
Soll/Ist-Vergleich, Abweichungsanalyse

· Bedarf
Informationserstellung

Zurück
7.2.3. Welche Systembestandteile lassen sich unterscheiden?

· Komponenten
integriert – isoliert

· Systemebene
spezifisches System – Tool

· Hardwarekonfiguration
zentral – dezentral

· Vorgehensmodell
phasenorientiert/linear – zyklisch/evolutionär

· Benutzerbeteiligung
anwendungsorientiert – systemorientiert

· Nutzungsformen


·  
regelmäßig – spontan

· 
häufig - selten

· 
intuitiv - erklärungsbedürftig

· 
multimedial – zeichenorientiert

· Betriebsformen
Dialog – Batch

·  
Koordiniert - separiert

Zurück
7.3. Management-Information-Systeme (MIS)

7.3.1. Charakterisieren Sie kurz MIS

MIS = Management-Informations-System – Lower Management

EDV-gestützte Systeme, die Managern verschiedener Hierarchieebenen erlauben, detaillierte und verdichtete Informationen aus der operativen Datenbasis ohne (aufwendige) Modellbildung und logisch-algorithmische Bearbeitung (Anwendung von anspruchsvollen Methoden) zu extrahieren.

· Datenzusammenstellung

· Weitere Aufbereitungs- und Verarbeitungsschritte durch den Entscheidungsträger

· Eher Standardberichtswesen mit einfachen Auswertungen

· Beschränkt auf einzelne Funktionalbereiche

· Begriff aus Misserfolgen der 60er negativ vorbelastet

Zurück
7.3.2. Charakterisieren Sie kurz das MIS-Systemumfeld.

· Realproblem
wahrnehmbar

·  
Dringlich

·  
strukturiert

·  
lösbar

· Managementebene
operatives Management

· Managementphase
Kontrollphase

·  
Einzelphasenorientiert

· Komponenten 
isoliert

· Systemebene
spezifisches System

· HW-Konfiguration
zentral

· Vorgehensmodell
phasenorientiert

· Benutzerbeteiligung
systemorientiert


· Nutzungsform
regelmäßig

·  
Selten

·  
eher intuitiv

·  
zeichenorientiert

· Betriebsformen
eher Batch

·  
separiert

Zurück
7.4. Decision-Support-Systeme (DSS)

7.4.1. Charakterisieren Sie kurz DSS.

DSS = Decision-Support-System – Middle Management
alternativ

EUS = Entscheidungsunterstützende Systeme

Interaktive, EDV-gestützte Systeme, die Manager (entscheidungsträger) mit Modellen, Methoden und problembezogenen Daten in ihrem Entscheidungsprozess bei der Lösung von Teilaufgaben in eher schlecht strukturierten Entscheidungssituationen unterstützen.

· Breiter Anwendungsbereich, viele Ausprägungsformen

· Effektive Handhabung von Methoden, Modellen, Berichten und Daten

· Eher für mittleres als oberes und unteres Management

Zurück
7.4.2. Nennen Sie einige typische Entscheidungssituationen und deren Einordnung in Managementebenen und Problemstrukturen.
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Zurück
7.4.3. Charakterisieren Sie kurz das DSS-Systemumfeld.

· Realproblem
zwischen wahrnehmbar und verborgen

·  
Eher dringlich als nachrangig

·  
zwischen strukturiert und unstrukturiert

·  
zwischen lösbar und unlösbar

· Managementebene
zwischen strategischem und operativem Management

· Managementphase
zwischen Situationsanalyse und Kontrollphase

·  
Zwischen phasenübergreifend und einzelphasenorientiert

· Komponenten 
zwischen integriert und isoliert

· Systemebene
eher Tool

· HW-Konfiguration
sowohl zentral als auch dezentral

· Vorgehensmodell
zyklisch/evolutionär

· Benutzerbeteiligung
anwendungsorientiert


· Nutzungsform
regelmäßig

·  
Zwischen häufig und selten

·  
erklärungsbedürftig

·  
zwischen multimedial und zeichenorientiert

· Betriebsformen
Dialog

·  
separiert

Zurück
7.5. Executive-Information-Systeme (EIS)

7.5.1. Charakterisieren Sie kurz EIS.

EIS = Executive-Information-System – Top Management
Rechnergestützte, dialog- und datenorientierte Informationssysteme für das Management mit ausgeprägten Kommunikationselementen, die einzelnen Entscheidungsträgern (oder Gruppen von Entscheidungsträgern) aktuelle, Entscheidungsrelevante interne und externe Informationen ohne Entscheidungsmodell zur Selektion und Analyse über intuitiv benutzbare und individuell anpassbare Benutzeroberflächen anbieten.

· Vorwiegend für das Top-Management

· Unternehmensspezifisch

· Im Vergleich zu DSS eher modell- und methodenarm

· Managementgerechte Aufbereitung von Harten und Informationen zu Status der Erfolgsfaktoren KEF

· Betonung der Kommunikation

· Externe Informationen

Zurück
7.5.2. Charakterisieren Sie kurz das DSS-Systemumfeld.

· Realproblem
eher verborgen

·  
eher dringlich 

·  
zwischen strukturiert und unstrukturiert

·  
eher lösbar 

· Managementebene
strategisches Management

· Managementphase
Situationsanalyse

·  
phasenübergreifend

· Komponenten 
integriert

· Systemebene
spezifisches System

· HW-Konfiguration
dezentral

· Vorgehensmodell
zyklisch/evolutionär

· Benutzerbeteiligung
anwendungsorientiert


· Nutzungsform
regelmäßig

·  
eher selten

·  
erklärungsbedürftig

·  
zeichenorientiert

· Betriebsformen
Dialog

·  
separiert

Zurück
7.6. DataWarehouse

7.6.1. In welchem Spannungsfeld bietet das Data Warehouse Lösungen?

Qualitativ hochwertige Informationen müssen schnell und zuverlässig gewonnen werden

Im Gegensatz hierzu

· Datenmengen wachsen besonders schnell

· Daten liegen in unterschiedlichen Formaten vor

· Viele isolierte Systeme

· Unterschiedliche Kennungen

Zurück
7.6.2. Nennen Sie die wichtigsten Merkmals eines Data Warehouse

· Unternehmensweite Integration der einzelnen Teilsysteme/ -DB

· Von den operativen Systemen isolierte Datensammlung

· Orientierung an unternehmensbestimmenden Sachverhalten

· Zeitraumbezug, längere Zeiträume

· Vereinheitlichung der Strukturen und Formate

· Konstanz der Daten

Zurück
7.6.3. Skizzieren Sie kurz den Aufbau eines Data Warehouse
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Zurück
7.6.4. Charakterisieren Sie kurz die DW-Datenbasis 

Aktuelle und historische Daten aus allen eingebundenen Unternehmensbereichen

· Abwägung von Verdichtung und Granularität

· Partionierung

· Denormalisierung (Hinnahme von Redundanzen)

Zurück
7.6.5. Welche Fragen stellen sich hinsichtlich der Daten im DW 

Fachlich

· Welche Daten gibt es?

· Wo befinden sie sich?

· In welchem Format liegen diese vor?

· Wer ist verantwortlich?

· Auf welchem Stand sind die Daten?

· Welche Werkzeuge erlauben den Zugriff?

· Wie kann man einen Bericht erzeugen?

· Ect.

Technisch

· Struktur der Quell-Datenbanken

· Tabellen, Spalten, Stored Procedures, ect.

· Filter Transformationen

· Abhängigkeiten innerhalb des Data Warehouse

· Usw.

Zurück
7.6.6. Was versteht man unter OLAP? 

OLAP = Online Analytical Processing

· Produktmanagementsicht

· Ad-hoc-Sicht

· Controllingsicht

· Regionalmanagementsicht

Basis bilden Daten(-Würfel) in den Dimensionen Region, Produkt, Zeit
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Zurück
7.7. Glossar

EPK 
= Ereignisgesteuerte Prozesskette

SOM 
= Semantisches Objektmodell

VDK 
= Funktions-Zuordnungs-Diagramm

ERM 
= Entity Relationsship-Modell (ERM)

UML 
= Unified Modeling Language

KMU 
= (bieten großes Marktpotential – Grundlagen AS)???

ERP 
= ?? (Grundl AnwendungsSW I)

PuK 
= Planungs- und Kontrollsysteme

CAD 
= Computer Aided Design

CAE 
= Computer Aided Engineering

CAP 
= Computer Aided Planing

CAM 
= Computer Aided Manufacturing

CAQ  
= Produktionsqualitätskontrolle

FMEA 
= Fehlermöglichkeits- und Einfussanalyse

CAS 
= Computer Aided Selling

EPK 
= Elektronischer Produktkatalog

CBR 
= des Case-Based Reasoning

PTO 
= Pick to order 

ATO 
= Assemble to order 

CTO 
= Configure to order 

ETO 
= Engineer to order 

BDE 
= Betriebsdatenerfassung

Legacy Systems = Nicht-Standard-Anwendungen oder Individual-Applikationen

ESS 
= Employee Self Service

PAZ 
= Personalaufgabenzuordnung

ALE 
= Application Link Enabling

EDI 
= Electonic Data interchange

EAI 
= Enterprise Application Integration

SCM  
= Supply Chain Management

VU 
= Virtuelles Unternehmen

POS 
= Point of Sale

MMS 
= Management-Support-System

MIS 
= Management-Informations-System

DSS 
= Decision-Support-System

EUS 
= Entscheidungsunterstützende Systeme

EIS 
= Executive-Information-System

OLAP 
= Online Analytical Processing

Zurück
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